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Wie wäre es mit einem Besuch der Klas­

sikerstadt, einmal abseits der touristi­

schen Pfade um Goethe und Schiller? 

Die Thüringer Residenzstadt bietet viel 

mehr als den jährlichen Zwiebelmarkt 

und die Wirkungsstätten seiner bekann­

testen Literaten und Musiker. Weimar ist 

auch eine Stadt der Parks, die sich ent­

lang der Ilm durch den Ort ziehen oder 

versteckt im Altstadtgeviert auf ihre 

Entdeckung warten. Diese grünen Oasen 

sind zu allen Jahreszeiten schön zu erle­

ben, zu Fuß oder auch mit dem Fahrrad.

Am Belvedere im Süden der Stadt startet 

die heutige Entdeckungstour. Vom Haupt­

bahnhof gelangt man mit der Buslinie 1 

direkt zum Lustschloss des Herzogs 

Ernst August, heute ein Musikgymna­

sium. An die barocke Anlage mit Oran­

gerie ist ein englischer Landschaftspark 

angeschlossen, durch dessen herrlichen 

Baumbestand sich auf historischen We­

gen wunderbar flanieren lässt. Auf dem 

Weg stadteinwärts liegt der Ehrings­

dorfer Steinbruch. Der Travertinbruch 

gilt als ein archäologischer Fundort von 

internationalem Rang.

Entlang der Ilm gelangt man weiter nach 

Oberweimar. Hinter der historischen 

Steinbogenbrücke am Plan befindet sich 

das Bienenmuseum, in dem sich aller­

hand Wissenswertes rund um die Imke­

rei erfahren lässt. Im Garten summen 

die Bienen, man kann ihr emsiges Trei­

ben in gläsernen Bienenstöcken verfol­

gen. Der Garten zwischen Museum und 

Ilm ist ein schöner Ort zum Verweilen. 

Weiter stadteinwärts beginnt der Park 

an der Ilm, der größte und bekannteste 

der Stadt. Römisches Haus, Goethes Gar­

tenhaus, Shakespeare-Denkmal, Parkgrot­

te: zahlreiche touristische Anziehungs­

punkte sind im Areal zu finden. Am 

Rande des Parks, am Beethovenplatz, 

öffnet mit dem Spiegelzelt in jedem 

Frühjahr ein ganz besonderes Highlight 

der Kleinkunst seine Pforten – unbedingt 

sehens- und hörenswert! Ganz in klassi­

scher Kultur hingegen wird in jedem 

Jahr am 28. August Goethes Geburtstag 

rund um das Römische Haus gefeiert.

Zurück zum Park: den nördlichen Rand 

des Ilmparks säumen mit der Herzogin 

Anna Amalia Bibliothek und dem Stadt­

schloss zwei Schwergewichte der Wei­

marer Geschichte. Die historische Büche­

rei, nach dem Feuersturm von 2004 

wieder neu auferstanden, kann als Bib­

liothek des klassischen Weimar besich­

tigt werden und hat mit dem Lesesaal 

im Bücherkubus sein modernes archi­

tektonisches Gegenstück erhalten. Im 

Stadtschloss mit dem Schlossmuseum 

lassen sich Kunstwerke vom Mittelalter 

bis zum 20. Jahrhundert entdecken.

Vom Schloss ein kleiner Seitensprung 

zum Herderplatz: hinter der Herder­

kirche ist am gleichnamigen Haus auch 

ein versteckter Garten zu finden. Der 

Herdergarten, klein und intim, ist Teil 

des Weltkulturerbes Weimars. Nicht weit 

davon in der Jakobstraße, befindet sich 

das Kirms-Krackow-Haus, zur Klassiker­

zeit ein Treffpunkt der Kulturgrößen. 

Heute beherbergt es ein Museum und 

einen kleinen, bezaubernden barocken 

Garten sowie ein Café.

Zurück zur Ilm: hinter der Sternbrücke 

wird es ruhiger. Unterhalb des Goethe- 

und Schillerarchivs führt der Weg durch 

tiefes Grün und unter dem Ilmtalvia­

dukt gen Schloss Tiefurt. 25 Jahre war es 

Lieblingsort der Herzogin Anna Amalia, 

die es zum Musenhort machte und die 

wichtigen Zeitgeister dort versammelte. 

Der englische Landschaftspark diente als 

Kulisse des Liebhabertheaters. Auch heu­

te noch wird hier im Sommer im Freien 

Theater gespielt.

Nach so viel Zeit im Grünen geht es mit 

der Buslinie 3 zurück in die Stadt zum 

Goetheplatz. Von hier aus lässt sich die 

Tour fortsetzen: zum Bauhaus, dem Markt­

platz oder vielleicht doch zu Goethe und 

Schiller? Wo noch interessante Orte da­

rauf warten, entdeckt zu werden, lässt gut 

im Buch „111 Orte in und um Weimar, die 

man gesehen haben muss“ von Ulf Annel 

nachlesen.

Mit dem Rad sind entlang der Ilm 

noch mehr Ziele im Grünen erfahrbar: 

Schloss Kromsdorf mit seiner einzigar­

tigen Skulpturensammlung in der Park­

mauer oder das Wielandgut Oßmann­

stedt.

Viel Spaß auf Ihrer grünen Tour 

durch Weimar wünscht Ihnen

Ihr Jens Schneider

Weimar – entdeckt auf grünen Wegen
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… wenn Sie das neue 

Mitteldeutsche S-Bahn-

Netz betrachten. Vor 

reichlich einem Jahr 

ist es in Betrieb gegan­

gen, für uns ein Anlass, 

in dieser Ausgabe aus 

ganz verschiedenen 

Perspektiven auf das 

Thema zurück und 

nach vorn zu schauen. 

Leipzig ist Mittelpunkt der Metropol­

region. Der Wunsch, einen schnellen und 

modernen Anschluss der Städte und der 

Regionen an Leipzig zu schaffen, bestand 

schon immer. Mit der neuen Ausrich­

tung der S-Bahn-Linien, der Inbetrieb­

nahme des Citytunnels und der Beschaf­

fung eines neuen Fahrzeugparks waren 

große Erwartungen verbunden. Schnell 

in die Stadt oder hinaus in die Region: 

die Ausweitung auf neue Endpunkte, 

wie Zwickau oder Hoyerswerda und die 

in die Kur genommene traditionelle Ver­

bindung nach Halle sind darauf ausge­

richtet, neue Fahrgäste in die silbernen 

Bahnen zu locken. 

Das diese Kunden nun auch kommen ist 

erfreulich, aber zuweilen hat der Erfolg 

auch bedrängende Folgen. Bedrängend, 

weil hohes Fahrgastaufkommen und 

überfüllte Neubautriebwagen in man­

chen Zeiten das Versprechen einer beque­

men Reise nicht einlösen. Hier ist Anlass 

zum Handeln und der VCD wird den Pro­

zess sachlich und kritisch begleiten. 

Der Erfolg des Projektes ist aber unbe­

stritten und wird weiter ausstrahlen. 

Folgerichtig wäre perspektivisch des­

halb auch, dem Mitteldeutschen S-Bahn-

Netz neue Stränge hinzuzufügen. Das 

Netz der Metropolregion muss auch 

süd- und westwärts weiter nach Thürin­

gen gesponnen werden. Für Gera ist eine 

moderne und schnelle Anbindung nach 

Leipzig sehr wichtig, aber auch für Jena 

oder Erfurt liegt in Leipzig das Zentrum 

des Großraumes.

Wie und ob derartige Wünsche perspek­

tivisch finanzierbar sind, hängt wesent­

lich von der Verteilung der Regionalisie­

rungsmittel des Bundes ab. Hier hat es, 

verborgen hinter den aktuellen Themen 

des Herbstes, politische Entscheidungen 

gegeben, welche die Länder hinsichtlich 

der mittelfristigen Finanzierung des Nah­

verkehrs auf der Schiene in arge Bedräng­

nis bringen können. Was in den drei Bun­

desländern zu erwarten ist, lesen Sie in 

diesem Heft.

Engagierte Arbeit lohnt sich. Dies wurde 

der Oberweisbacher Berg- und Schwarza­

talbahn durch die Allianz pro Schiene 

bei der Wahl des Bahnhofes Obstfelder­

schmiede/Lichtenhain zum Bahnhof des 

Jahres bescheinigt. Die Teilnehmer am Ak­

tiventreffen des Landesverbandes konn­

ten sich selbst davon überzeugen und 

lernten mit dem KOMBUS auch ein regio­

nales Busunternehmen kennen, das sich 

im nicht einfachen ländlichen Umfeld er­

staunlich ambitionierte Ziele gesetzt hat.

Lesen Sie mehr über diese und andere 

Themen in der aktuellen Ausgabe. 

Ein schönes Weihnachtsfest und einen guten 

Start in das neue Jahr wünscht Ihnen

Ihr Jens Schneider

Alle Wege führen nach Leipzig …

Leserfoto gesucht
Wir danken für die eingesandten 

Leserfotos zum Thema S-Bahn 

Mitteldeutschland. Das von der 

Redaktion als schönstes Bild aus­

erkorene können Sie auf dieser 

Seite sehen.

Alle Leserinnen und Leser sind 

aufgerufen, bis zum 15. Februar 

2016 ihr Foto zum Zu-Fuß-Gehen 

und Radfahren im Alltag mit zwei 

bis drei kurzen, erklärenden Sätzen 

an foto@vcd-mitte.de zu schicken. 

Beachten Sie dabei, dass die Bild­

rechte bei Ihnen liegen müssen 

und dass erkennbar abgebildete 

Personen mit der Veröffentlichung 

einverstanden sind.

Wir wünschen Ihnen ein gutes 

Lauf-, Fahr- und Fotowetter.

Unsere Leserin Antonia Tan aus Leipzig sandte 
uns dieses Bild der stillgelegten Gleise im 
Leipziger Stadtteil Sellerhausen, aufgenommen 
im Sommer 2014.
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Mittlerweile ist das MDSB-Netz seit 

zwei Jahren in Betrieb: Wie lautet Ihr 

erstes Zwischenfazit?

OLIVER MIETZSCH: Das Mitteldeutsche S-Bahn-

Netz (MDSB-Netz) hat die Verkehrsbeziehungen 

im mitteldeutschen Raum neu geordnet und 

auf vielen Verbindungen verbesserte Anschlüs-

se und kürzere Fahrzeiten mit sich gebracht. 

So konnten die Fahrzeiten z. B. zwischen Halle 

und Altenburg um über eine halbe Stunde 

und zwischen Delitzsch und Gaschwitz um 

reichlich 20 Minuten verkürzt werden. Täglich 

rund 37.000 Fahrgäste im Querschnitt belegen 

den Erfolg des Systems – Tendenz steigend!

Welche Auswirkungen hatte die lange 

Verzögerung bei der Eröffnung des City-

Tunnels auf den Start des MDSB-Netzes?

OLIVER MIETZSCH: Durch die dreijährige Ver-

zögerung bei der Eröffnung des City-Tunnels 

hat sich der zeitliche Abstand zwischen 

Planung und Inbetriebnahme des MDSB-

Netzes entsprechend vergrößert. Der erfreuliche 

rasante Bevölkerungsanstieg in Leipzig war 

2010 noch nicht absehbar, ebenso wie zur In-

betriebnahme des MDSB-Netzes in 2013 noch 

niemand ahnen konnte, dass in 2015 tausende 

schutzsuchende Menschen an unsere Türen 

klopfen werden. Gleichwohl ist festzuhalten, 

dass die damals vorgesehene Planungsreserve 

von 30% bislang noch nicht ausgeschöpft ist. 

Die insbesondere im Sommer diesen Jahres 

aufgetretenen Kapazitätsengpässe waren die 

Folge gleich mehrerer Fahrzeughavarien und 

daraus resultierender Gewährleistungsstrei-

tigkeiten zwischen dem Betreiber der S-Bahnen 

und dem Fahrzeughersteller. Darüber hinaus 

haben auch Vandalismusschäden dazu beige-

tragen, dass teilweise rund 20% der Fahrzeug-

flotte nicht einsatzfähig waren. Die angespannte 

Fahrzeugverfügbarkeit wird sich jedoch mit 

der zweiten Stufe des MDSB-Netzes zum Fahr-

planwechsel im Dezember dieses Jahres ent-

schärfen, da dann zusätzliche Fahrzeuge ein-

gesetzt werden.

Immer noch fehlen etliche Halte-

punkte, die in den ursprünglichen 

Planungen vorgesehen waren (z. B. 

Paunsdorf und Essener Straße). Wann 

können wir damit rechnen, dass auch 

diese Haltepunkte errichtet werden? 

OLIVER MIETZSCH: Die Errichtung der ge-

planten neuen Verkehrsstation Leipzig-Pauns-

dorf erfordert zwingend auch den Bau der 

sog. Paunsdorfer Kurve. Diese verursacht je-

doch Kosten im zweistelligen Millionenbereich 

und wird daher in absehbarer Zeit seitens der 

DB wohl nicht realisiert werden. Die Verkehrs-

station Leipzig Essener Straße wird im Zu-

sammenhang mit dem Umbau des Bahnhofs 

Leipzig-Mockau und insbesondere der Eisen-

bahnüberführung Essener Straße errichtet. 

Die Planungen sind weit vorangeschritten. Wir 

rechnen mit einer Inbetriebnahme im Jahr 

2019. Diese Station wird jedoch nur von Zügen 

in Richtung Delitzsch nutzbar sei. Das ist be-

dauerlich, beruht allerdings auf Entschei-

dungen, auf die der ZVNL keinen Einfluss hat.

Im Dezember 2015 geht die zweite Stufe 

des MDSB-Netzes in Betrieb. Was wird 

sich dadurch für die Fahrgäste ändern?

OLIVER MIETZSCH: Mit der zweiten Stufe des 

MDSB-Netzes (MDSB II) wird sich die derzeit 

mitunter angespannte Fahrzeugsituation der 

DB Regio AG entschärfen, weil dann zusätz-

liche Fahrzeuge im Netz sein werden. Vor allem 

aber verbessert sich die Anbindung von Leip-

zig aus Richtung Norden. So können Fahr

gäste aus Dessau-Rosslau stündlich zukünftig 

direkt zum Leipziger Markt fahren und zwi-

schen Leipzig und Bitterfeld verkehrt dann 

die S-Bahn im Halbstundentakt. Leider kön-

nen sich die Fahrgäste nach Angaben des Be-

treibers DB Regio AG Südost erst ab Ende des 

kommenden Jahres auf neue silbergraue Fahr-

zeuge vom Typ TALENT II freuen, die auf aus-

drückliche Forderung der Aufgabenträger 

barrierefrei sowie teilweise mit großzügigen 

Sitzgelegenheiten im Lounge-Stil ausgestattet 

sind und teilweise über 4er-Sitzgruppen mit 

Tischen, Steckdosen und Bildschirmen zur ak-

tuellen Fahrgastinformation wie im MDSB 

I-Netz verfügen. Wie schon in der ersten Stufe 

des MDSB-Netzes werden in allen Zügen Kun-

denbetreuer als direkte Ansprechpartner für 

die Fahrgäste vorhanden sein. Vorübergehend 

bis zum Fahrplanwechsel 2016/2017 wird 

Abellio Rail Mitteldeutschland GmbH auch 

die Strecke Eilenburg–Delitzsch ob. Bf.–Halle/

Saale Hbf. teilweise bedienen und mit bis nach 

Eisleben (–Sangerhausen–Nordhausen) durch-

binden. Dieses steht im Zusammenhang mit 

dem Umbau des Hauptbahnhofs Halle/Saale.

An dieser Stelle soll aber nicht verschwiegen 

werden, dass es auch im MDSB I-Netz zu An-

passungen kommen wird. Diese sind haupt-

sächlich auf die Inbetriebnahme der Neubau-

strecke Erfurt–Leipzig/Halle und den damit 

verbundenen veränderten Fahrzeiten im Schie-

nenpersonenfernverkehr sowie die umfang-

reichen Baumaßnahmen im Eisenbahnknoten 

Halle/Saale zurückzuführen. Deshalb wird die 

S-Bahn-Linie S1 zukünftig nur noch bis Leipzig 

Stötteritz verkehren, der bisherige Strecken

abschnitt bis nach Wurzen bzw. Riesa wird 

nun durch die S4 bedient. Die S-Bahn-Linie S3 

beginnt dann neu in Halle-Trotha und fährt 

Interview mit Oliver Mietzsch, Geschäftsführer ZVNL

Der Zweckverband für den Nahverkehrsraum Leipzig (ZVNL) ist der gesetzliche Aufga-

benträger für den Schienenpersonennahverkehr im Raum Westsachsen. Er plant, orga-

nisiert und finanziert den Nahverkehr auf der Schiene im ehemaligen Regierungsbe-

zirk Leipzig. Seine Mitglieder sind die Stadt Leipzig sowie die beiden Landkreise 

Nordsachsen und Landkreis Leipzig. Das ZVNL-Gebiet umfasst ca. 4.000 Quadratkilo-

meter, mit etwas über einer Million Einwohner. Das Liniennetz im ZVNL ist ca. 500 km 

lang und hat 102 Verkehrsstationen. Jährlich werden von den Verkehrsunternehmen 

im Verbandsgebiet rund 11 Mio. Zugkilometer erbracht, für die dem ZVNL zur Zeit 

rund 120 Mio. Euro zur Verfügung stehen. Oliver Mietzsch ist seit November 2011 Ge-

schäftsführer des ZVNL, zuvor war er über 15 Jahre beim Deutschen Städtetag als Inte-

ressenvertretung der deutschen Städte in den Bereichen Europa und Verkehr tätig.

Schwerpunkt: Mitteldeutsches S-Bahn-Netz
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bis nach Borna bzw. Geithain (an Stelle der 

S4). Die S-Bahn-Linien S5 und S5X werden ab 

dem Fahrplanwechsel getauscht: Die S5 begin-

nt neu in Halle/Saale Hbf. und verkehrt bis 

Zwickau; die S5X verbindet zukünftig den 

Flughafen Leipzig/Halle direkt mit Zwickau.

Um den Fahrgästen einen besseren Überblick 

über alle anstehenden Fahrplanänderungen 

zu geben, haben MDV und ZVNL gemeinsam 

eine Informationskampagne auf den Weg ge-

bracht, die rund um den Fahrplanwechsel im 

Dezember großflächig auf Plakaten sowie mit 

Infoflyern auf die Veränderungen aufmerk-

sam machen wird.

Wie kann die Anbindung von umlie-

genden Mittelstädten wie Zeitz, Merse-

burg oder Weißenfels verbessert werden?

Zum Fahrplanwechsel im Dezember wird auch 

das neue Saale-Thüringen-Südharz-Netz an den 

Start gehen. Betreiber ist die zur deutschen 

Abellio GmbH gehörende Abellio Rail Mittel-

deutschland GmbH. Das insgesamt 575 km 

lange Streckennetz verbindet dann die Länder 

Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thüringen, Hessen 

und Niedersachsen. Von Leipzig aus fahren die 

ebenfalls silbergrauen TALENT II–Züge von 

Abellio über Weißenfels und Naumburg nach 

Erfurt bzw. über Jena nach Saalfeld. Damit 

sind die sachsen-anhaltische Domstadt sowie 

die thüringische Landeshauptstadt von Leipzig 

aus im Nahverkehr umsteigefrei zu erreichen, 

inklusive eines Catering-Service auf der Regio-

nalexpressstrecke. Außerdem wird Abellio Mit-

teldeutschland GmbH sowohl im Leipziger Hbf. 

als auch in Markranstädt personenbediente 

Mobilitätszentralen einrichten, um vor Ort 

präsent zu sein.

Werden bis dahin alle vorgesehenen 

Fahrzeuge verfügbar sein?

Im Saale-Thüringen-Südharz-Netz werden die 

neuen TALENT II-Züge pünktlich zum Fahr-

planwechsel einsatzbereit sein. Im MDSB II-

Netz zieht sich die Inbetriebnahme der neuen 

Fahrzeuge nach Angaben von DB Regio AG 

Südost leider noch bis Ende 2016 hin. Wichtig 

ist aber schon jetzt, dass auf allen neuen 

Strecken innerhalb des Mitteldeutschen Ver-

kehrsverbundes (MDV) der MDV-Tarif gilt und 

außerhalb der Verbünde der Bahntarif zur 

Anwendung kommt, inklusive aller vergüns

tigten Angebote wie BahnCard-Rabatte, 

Länder-Tickets, Schönes-Wochenende-Tickets etc. 

Einschränkungen wird es voraussichtlich je-

doch beim Verkauf der IC- und ICE-Tickets 

durch Abellio geben, da das durch die DB 

Fernverkehr verhindert wird. Dies ist einer 

der Gründe, weshalb sich die Aufgabenträger 

des Schienenpersonennahverkehrs an dem 

Verfahren gegen DB Vertrieb wegen Miss-

brauch einer marktbeherrschenden Stellung 

vor dem Bundeskartellamt beteiligen.

Können Sie bereits Änderungen im 

Mobilitätsverhalten im Ballungsraum 

Halle/Leipzig feststellen?

Hierzu liegen dem ZVNL bislang keine eige-

nen Daten vor.

Was sagen Sie Kritikern, die sagen, es 

werden wegen der S-Bahn jetzt Stra-

ßenbahnstrecken stillgelegt.

Für den Betrieb oder die Einstellung von Bus- 

und Straßenbahnlinien ist der ZVNL nicht 

zuständig und hat dort auch kein Mitsprache-

recht. Grundsätzlich stellt sich aber immer die 

Frage, wie Parallelverkehre vermieden werden 

können, um das immer weniger werdende 

öffentliche Geld dort einzusetzen, wo es die 

größte Wirkung für die Fahrgäste entfaltet. 

Das gilt übrigens auch, wenn einerseits Eisen-

bahnstrecken beschleunigt werden sollen, z. B. 

durch Elektrifizierung, und parallel dazu die 

überörtliche Straßeninfrastruktur ausgebaut 

wird. Man kann den Euro nur einmal ausgeben 

und das Erzeugen von künstlicher Konkurrenz 

schwächt am Ende alle. Nachhaltige Mobilitäts- 

und Verkehrsplanung sieht anders aus.

Gibt es für Pendler überhaupt noch 

einen Grund, mit dem eigenen Auto 

zu fahren?

Das muss letztlich jede und jeder für sich 

selbst beantworten. Der ÖPNV unterbreitet 

ein Angebot, das sich auch im Vergleich zu 

anderen Regionen Deutschlands sehen lassen 

kann. Dies beweisen auch die Zahlen der 

Bahn. Nichts ist so gut, dass es nicht noch bes-

ser werden kann. Aber in der Rückschau gibt 

es meines Erachtens keine Zweifel an der Sinn-

haftigkeit des MDSB-Netzes mit seinem infra-

strukturellen Herz, dem City-Tunnel Leipzig.

Wo sehen Sie das MDSB in fünf Jahren?

Leipzig ist eine wachsende Stadt. Davon wird 

über kurz oder lang nicht nur die Kernstadt 

profitieren, sondern auch das Umland – noch 

mehr als dies bislang schon der Fall ist. Dieser 

Entwicklung trägt das MDSB-Netz bereits 

jetzt Rechnung und wird dies in Zukunft noch 

stärker tun müssen. Es geht darum, die vor-

handenen Potenziale im Netz noch besser zu 

nutzen und – wo infrastrukturell möglich 

und finanzierbar – Erweiterungen im Netz 

vorzunehmen. Dafür müssen alle beteiligten 

Akteure an einem Strang ziehen: die zustän-

digen Gebietskörperschaften, die beteiligten 

Verkehrsunternehmen, die Bahn als Eigen

tümer und Bauherr der Infrastruktur und vor 

allem Bund und Freistaat Sachsen, die für die 

Finanzierung Verantwortung tragen.

Stichwort Finanzierung: Welche Aus-

wirkungen haben die Diskussionen 

um die Regionalisierungsmittel und 

steigende Infrastrukturkosten auf das 

MDSB-Netz in Zukunft?

Von dieser Seite drohen dem Nahverkehr 

ernste Gefahren: Es sieht so aus, als müssten 

die ostdeutschen Bundesländer bis 2030 auf 

rund 3,5 Milliarden Euro verzichten zugun-

sten der westdeutschen Länder. Alleine Sach-

sen würde fast 900 Mio. Euro verlieren. Da der 

Anteil des ZVNL innerhalb Sachsens rund ein 

Drittel beträgt, kann sich jeder ausrechnen, 

was am Ende noch übrig bleibt. Zu allem 

Überfluss will die Deutsche Bahn ab 2017 ein 

neues Trassenpreissystem einführen für die 

Benutzung der Schienenwege. Für Metropolen 

soll es einen Preisaufschlag geben – außer Ber-

lin wäre davon in Ostdeutschland nur Leipzig 

betroffen, da der Leipziger Hauptbahnhof 

mehr als 50.000 Ein- und Aussteiger pro Tag 

hat. Wenn diese von DB Netz geplante Er

höhung der Trassenentgelte tatsächlich reali-

siert wird, sind erhebliche Leistungseinschrän-

kungen im S-Bahn-Netz nicht auszuschließen. 

Es wäre ein Unding, wenn Leipzig für seine posi-

tive Bevölkerungsentwicklung am Ende noch 

bestraft werden würde. Eigentlich müsste es 

genau umgekehrt sein.
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Der polyzentrische Ballungsraum Halle-

Leipzig ist sowohl per Luft, per Straße als 

auch per Eisenbahn sehr gut erschlossen.

In diesem nicht ganz klar abgrenz­

baren Gebiet leben rund 1,1 Millionen 

Menschen, davon allein über eine halbe 

Million in Leipzig und mehr als eine 

Viertelmillion in Halle. Schlägt man ei­

nen 40 Kilometer großen Bogen um die 

beiden Großstädte, so umfasst der Ein­

zugsbereich allein 16 Mittelzentren mit 

rund 440.000 Einwohnern. 44 Prozent 

der Bewohner dieser Mittelzentren können 

bereits das Mitteldeutsche S-Bahn-Netz 

nutzen. Bei den Städten mit mehr als 

30.000 Einwohnern, wo noch keine S-Bahn 

fährt, fallen besonders Naumburg – mitt­

lerweile ohne Eisenbahn-Fernverkehr – als 

Verwaltungssitz des Burgenlandkreises 

und Mittelzentrum mit oberzentraler 

Teilfunktion, die Kreisstadt des Salz­

landkreises, Bernburg, sowie mit rund 

40.000 Einwohnern Weißenfels ins 

Auge. Die Stadt des Mitteldeutschen Bas­

ketballclubs liegt nur rund 30 Kilometer 

von Halle wie von Leipzig entfernt. Mer­

seburg hingegen ist über die Straßen­

bahnen der HAVAG halbstündlich mit 

der Händelstadt verbunden, die Regional­

bahnen verdichten ebenfalls halbstünd­

lich auf vier Verbindungen pro Stunde.

Zwischen Bernburg in der Magdebur­

ger Börde und Halle stehen über Kön­

nern und Halle-Trotha nur eingleisige 

Strecken zur Verfügung, was ein bedeu­

tender Ausschlussgrund für eine S-Bahn 

sein kann. Bei einer Streckenwahl über 

Köthen müsste dort Kopf gemacht wer­

den. Für Grimma, Zeitz und Bernburg 

nachteilig ist, dass der Eisenbahnver­

kehr nur im Dieselbetrieb stattfindet, so 

dass eine Netzausweitung des MDSB für 

den Betrieb mit Talent II-Zügen erheb­

licher Investitionen bedarf. Die aktuellen 

Diskussionen um die Regionalisierungs­

mittel tun ein Übriges dazu. Allerdings 

fährt beispielsweise zwischen Bonn und 

Euskirchen die S-Bahn mit Dieselfahrzeu­

gen – in Leipzig stehen Brandschutzauf­

lagen im Citytunnel einem Dieselbe­

trieb jedoch entgegen.

Ein großer Vorteil für den Fahrgast 

stellt die Einbindung in den Mitteldeut­

schen Verkehrsverbund dar. Der Fahr­

gast kann sich entscheiden, ob er für 

dasselbe Ticket die Straßenbahn, den 

Bus oder die S-Bahn nutzt, auch die Re­

gionalzüge sind eingeschlossen.  

Gilbert Weise

Mittelzentrum Stadtfunktion
(Mz. = Mittelzentrum)

Einwohner-
zahlen

Traktions-
art

Entfernung 
von / nach
Halle (S.)

Entfernung 
von / nach
Leipzig

S-Bahn-Angebot

Altenburg Mz. mit Teilfunktionen 
eines Oberzentrums, 
Kreisstadt

33.000 Elektro 64 km 39 km S-Bahn und Eisenbahn-Regional-
verkehr

Bernburg (Saale) Mz., Kreisstadt 31.000 Diesel 39 km 67 km keine S-Bahn, aber Eisenbahn-
Regionalverkehr

Bitterfeld-Wolfen Mz. mit oberzentralen 
Teilfunktionen

41.000 Elektro 30 km 32 km S-Bahn, Eisenbahn-Regional- 
und Fernverkehr

Borna Mz., Große Kreisstadt 19.000 Elektro 54 km 25 km S-Bahn

Delitzsch Mz., Große Kreisstadt 25.000 Elektro 26 km 20 km S-Bahn und Eisenbahn-Regional-
verkehr

Eilenburg Mz., Ergänzungsstandort 
im Ländl. Raum, 
Große Kreisstadt

15.000 Elektro 46 km 23 km S-Bahn und Eisenbahn-Regional-
verkehr

Grimma Mz., Große Kreisstadt 28.000 Diesel 60 km 27 km keine S-Bahn, aber Eisenbahn-
Regionalverkehr

Köthen (Anhalt) Mz., Kreisstadt 27.000 Elektro 30 km 54 km keine S-Bahn, aber Eisenbahn-
Regional- und -Fernverkehr

Lutherstadt 
Eisleben

Mittelzentrum 24.000 Elektro 29 km 61 km keine S-Bahn, aber Eisenbahn-
Regionalverkehr

Markkleeberg Mz. im Verdichtungs-
raum, Große Kreisstadt

24.000 Elektro 38 km 7 km S-Bahn, Straßenbahn Ri. Leipzig 
im November 2015 eingestellt

Merseburg Mz. mit oberzentralen 
Teilfunktionen, 
Verwaltungssitz

33.000 Elektro 14 km 26 km S-Bahn, aber Straßenbahn 
Ri. Halle und Eisenbahn-Reg.-
Verkehr

Naumburg (Saale) Mz. mit oberzentralen 
Teilfunktionen, 
Verwaltungssitz

33.000 Elektro 39 km 44 km keine S-Bahn, aber Eisenbahn-
Regionalverkehr

Schkeuditz Mz. im Verdichtungs-
raum, Große Kreisstadt

17.000 Elektro 20 km 12 km S-Bahn, Straßenbahn Ri. Leipzig

Weißenfels Mittelzentrum 40.000 Elektro 31 km 32 km keine S-Bahn, aber Eisenbahn-
Regionalverkehr

Wurzen Mz., Ergänzungsstandort 
im Ländl. Raum, Große 
Kreisstadt

16.000 Elektro 55 km 26 km S-Bahn und Eisenbahn-Regional-
verkehr

Zeitz Mittelzentrum 30.000 Diesel 50 km 36 km keine S-Bahn, aber Eisenbahn-
Regionalverkehr

Bemerkungen:
Aufgelistet sind die Mittelzentren, die in einem Umkreis unter 40 Kilometern Luftlinie um Leipzig oder Halle liegen.
Angebote von Fernlinienbus-Halten sind nicht aufgeführt.

Erschließung von Mittelzentren in der Region Halle/ 
Leipzig durch die S-Bahn Mitteldeutschland
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Die Geschichte der S-Bahn Mittel­

deutschland reicht bis in die 60er 

Jahre zurück. Zuvor gab es zwischen 

beiden Städten bereits einen dichten 

Vorortverkehr, jedoch ohne eigenem 

Tarif. 1967 wurde ein Pendelverkehr 

zwischen Halle/Saale Hbf. und 

Zscherbener Straße, zur Frühjahrs­

messe 1968 eine Verbindungsbahn 

zwischen Leipzig Hbf. und dem Mes­

segelände eingerichtet. 1969 erhielten 

dann Halle wie auch Leipzig eigen­

ständige S-Bahn-Netze, auf denen ab 

den 70er Jahren Doppelstockzüge 

fuhren.

In Halle verband das U-förmige Netz – 

anfangs mit Gebrauchtfahrzeugen – 

Trotha im Norden entlang der Peri­

pherie der Stadt mit dem 

Hauptbahnhof, der im Entstehen 

begriffenen selbständigen Wohn­

stadt Halle-Neustadt im Westen und 

ab 1970 mit Dölau im Nordwesten. 

1972 wurde der noch im Dieselbe­

trieb befahrene Abschnitt nach 

Trotha elektrifiziert. Planungen sa­

hen einen Ringschluss über Heide-

Nord bis zum Jahre 2000 vor.

Das herzförmige Leipziger Netz mit 

dem Hauptbahnhof in der Mitte, 

Leutzsch, Lindenau und Plagwitz im 

Westen, Stötteritz und dem Messege­

lände im Osten sowie Markkleeberg 

und dem Endpunkt Gaschwitz im 

Süden war von Anfang an elektrifi­

ziert. Die Strecken verliefen durch 

dicht besiedelte Wohngebiete genau­

so wie durch ausgeprägte Industrie­

standorte. Ab 1974 wurde über Bors­

dorf nach Wurzen gefahren, hier 

wurden auch Personenzüge in den 

S-Bahn-Tarif einbezogen. Zwischen 

1977 und 1983 erfolgte in mehreren 

Stufen die Anbindung des Neubau­

gebietes Grünau im Südwesten an 

das S-Bahn-Netz.

Nach der politischen Wende gab es 

im S-Bahn-Bereich wesentliche Ände­

rungen: 1991 wurde die Verkehrs- 

und Tarifgemeinschaft Halle gegrün­

det. Seit 1992 gilt in Leipzig und 

Halle der Taktverkehr; das Leipziger 

Netz wurde über Böhlen nach Borna 

ausgedehnt. 2001 ging der Mittel­

deutsche Verkehrsverbund mit einem 

einheitlichen Tarifsystem an den 

Start, was bei dichtem Takt auf den Re­

gionalbahnlinien kaum Unterschiede 

zur S-Bahn erkennen ließ. 2002 wur­

den allerdings zwei Stationen in 

Halle und vier in Leipzig geschlos­

sen, weitere folgten 2012 und 2013 in 

der Messestadt. 2004 wurden die bei­

den S-Bahn-Netze Halle und Leipzig 

schließlich miteinander verbunden. 

Andere Veränderungen betrafen die 

Taktzeiten und einige Linien wurden 

zwischenzeitlich durch ein anderes 

Bahnunternehmen bedient und nicht 

mehr als S-Bahn bezeichnet.

Im Dezember 2013 wurde nach zehn­

jähriger Bauzeit der City-Tunnel Leip­

zig eröffnet – Ideen und Vorarbeiten 

für eine unterirdische Verknüpfung 

der Bahnhöfe reichen über 100 Jahre 

zurück. Der 3,6 Kilometer lange City-

Tunnel ist die Hauptschlagader des 

MDSB, durch den die Fahrgäste nahe­

zu aller fünf Minuten direkt in die 

Leipziger Innenstadt fahren können.

Die Strecken im Mitteldeutschen 

S-Bahn-Netz reichen nunmehr bis 

nach Bitterfeld, über Torgau an der 

Elbe durchs brandenburgische Falken­

berg ins 130 Kilometer entfernte Ho­

yerswerda, nach Riesa und durchs thü­

ringische Altenburg bis nach Zwickau. 

Fast ausnahmslos kommen Talent II-

Triebzüge verschiedener Länge zum 

Einsatz.

Gilbert Weise

Den Begriff „Corporate Design“ verwendete man 
vor 40 Jahren sicherlich noch nicht, dennoch 
waren die Wagen der S-Bahn Leipzig in den 
blau-gelben Stadtfarben lackiert. Dietmar Franz 
fotografierte einen Wendezug-Steuerwagen 
mit dem Ziel „Gaschwitz“ im Juni 1975 im Leipziger 
Hauptbahnhof.
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Das Herzstück des Mitteldeutschen S-

Bahn-Netzes ist der Leipziger Citytun­

nel. Hier fahren elf S-Bahnen pro Stunde 

und Richtung zwischen Hauptbahnhof 

tief und dem Haltepunkt MDR, also im 

Abstand von 5 Minuten. In jeder Stunde 

enthält der Takt eine Lücke von 10 Minu­

ten, die bislang für eine Fernzugdurch­

fahrt reserviert war. Während der Bau­

arbeiten an den Bahnsteigen 10 bis 14 

fuhren tatsächlich einige ICE durch den 

Tunnel.

Das Netz hat im Raum Leipzig allerdings 

noch einige Lücken. So ist die Errichtung 

eines Haltepunktes in Mockau zwar 

schon geplant, einen Termin für seine 

Fertigstellung gibt es jedoch noch nicht.

Auf dem östlichen Ast nach Wurzen 

fahren die S-Bahnen am Bahnhof Pauns­

dorf vorbei, da mit der Führung der Tras­

se über ein vorhandenes Güterzuggleis 

eine sparsamere Variante gebaut wurde 

als geplant war. Der Bau eines Bahn­

steiges einschließlich der Zuwegungen 

ist wohl bei dem geringen Potenzial an 

Fahrgästen dort nicht vertretbar. 

Zwischen Messe und Flughafen fahren 

die Züge an einem großen Gewerbe­

gebiet und an Radefeld vorbei. Wie dort 

ohne Konflikt mit der ICE-Trasse Leip­

zig–Erfurt ein Haltepunkt eingerichtet 

werden kann, sollte unbedingt geprüft 

werden.

Mit dem Fahrplanwechsel im Dezember 

2015 werden die Äste der S-Bahn-Linien 

zum Teil neu verbunden, am Prinzip des 

Netzes ändert das jedoch nichts. Im 

Bahnhof Halle stehen dann umfang­

reiche Baumaßnahmen an, so dass die 

zusätzlich erbrachten Leistungen zwi­

schen dem Flughafen Halle/Leipzig und 

Halle Hbf. im neuen Fahrplan nicht 

mehr enthalten sind. Eine weitere Ände­

rung steht im Nordast des Netzes an: Er 

wird über Bitterfeld hinaus nach Dessau 

bzw. bis Magdeburg verlängert. 

Fahrgastfreundlichkeit
Hervorzuheben ist, dass bei unserer S-Bahn 

nicht die Kundenabschreckung „Ein­

stieg nur mit gültigem Fahrschein“ an 

der Tür steht. Der Neukunde muss sich 

also nicht mit den Fahrkartenautomaten 

herumärgern, sondern steigt ein, meldet 

sich beim Zugbegleiter und bezahlt dort 

den Fahrschein, der dann noch in der 

ganzen Zielzone bis zum Zeitlimit gilt. 

Positiver Nebeneffekt ist dabei, dass in 

jedem Zug ansprechbares Personal mit­

fährt.

Die kostenlose Fahrradmitnahme im Ge­

biet des MDV – eigentlich ein Allein­

stellungsmerkmal des Eisenbahnver­

kehrs in Sachsen-Anhalt – gilt auch im 

Mitteldeutschen S-Bahn-Netz. Dies bringt 

eine Menge Fahrgäste, auch wenn da­

durch das zeitweise aufgetretene Kapa­

zitätsproblem auf den Linien nach Halle 

verschärft wurde. Nach übereinstim­

menden Aussagen des Betreibers (DB Re­

gio) und der Besteller (NASA und ZVNL) 

wurden die Engpässe im Platzangebot 

primär durch zu viele Fahrzeugausfälle 

hervorgerufen. Ab dem neuen Fahrplan 

steht jedoch eine größere Menge Fahr­

zeuge als Reserve zur Verfügung.

Vernetzung mit Straßenbahn, 
Bus und Fernbahn
Viel zu verbessern gibt es noch bei der 

Vernetzung der S-Bahn mit Straßen­

bahnen und Bussen der städtischen 

Netze sowie beim Fahrgastinformations­

system. Am besten ist die Verknüpfung 

noch am Wilhelm-Leuschner-Platz ge­

löst. Hier steht am nördlichen Zugang 

zur S-Bahn eine Anzeigetafel mit allen 

aktuellen Abfahrtzeiten sowohl der 

S-Bahnen als auch der Straßenbahnen. 

So eine Tafel wäre auch am Bayerischen 

Bahnhof hilfreich, wo allerdings auch 

Wegweiser zu den Haltestellen der LVB 

fehlen, die beispielsweise in Form von 

Pfeilen auf dem Vorplatz des Tunnelein­

gangs markiert werden könnten.

Wie bereits am Messebahnhof geschehen, 

sollten auch an den Leipziger S-Bahn­

höfen Gohlis, Plagwitz, Leutzsch, Möckern, 

Coppiplatz, Connewitz und Stötteritz 

digitale Fahrgastinformationstafeln mit 

sieben Zeilen aufgestellt werden, auf 

denen sowohl die Abfahrtszeiten der 

Straßenbahnen als auch die der S-Bah­

nen angezeigt werden. 

Eine dringend notwendige Verbesserung 

am S-Bahnhof Connewitz wäre ein di­

rekter Zugang von der Haltestelle 

Klemmstraße zum S-Bahnhof. An der 

Brücke über die S-Bahn-Gleise ist die ent­

sprechende Ansatzstelle schon zu sehen, 

diese wurde jedoch bislang nicht fertig­

gestellt.

Am Haltepunkt Leipzig Nord sind deut­

lichere Hinweise auf die LVB-Haltestellen 

notwendig.

Der Haltepunkt Thekla hat eine ab­

seitige Lage zum Busnetz der LVB und 

auch zur Lage des großen Wohngebietes 

Thekla. Sollen dort die Fahrgastzahlen 

steigen, müsste man für kürzere Zuwege 

vom Wohngebiet her, gegebenenfalls 

durch einen nördlichen Unterführungs­

ausgang, sorgen. Andere große Schnitt­

stellen zwischen S-Bahn und Bus befinden 

sich in Markkleeberg und Schkeuditz. 

Die Fahrgastinformation lässt auch hier 

viele Wünsche offen.

Besonders problematisch ist die Fahrgast­

information am Leipziger Hauptbahnhof.

Fernreisende haben das Problem, dass 

sie ihren Fernzug erst ca. 10 Minuten vor 

seiner Abfahrtszeit auf den großen und 

kleinen Anzeigetafeln finden, da dort 

auch alle S-Bahnen angezeigt werden.  

Hilfreicher wäre es, wenn von den Ab­

fahrten am Tiefbahnsteig nur S-Bahnen 

mit den Zielen außerhalb des MDV 

(Hoyerswerda und Zwickau, im neuen 

Fahrplan dann auch Dessau und Magde­

burg) auf den Anzeigetafeln erscheinen, 

verbunden mit dem Extra-Hinweis, dass 

alle S-Bahn-Abfahrten einer zusätzlichen 

Tafel am Eingang zum Tiefbahnsteig zu 

entnehmen sind, die dann natürlich 

auch installiert sein müsste.

Am Hauptbahnhofsvorplatz gibt es nur 

Informationen zu den auf den Straßen­

bahngleisen 1 bis 4 abfahrenden Bahnen 

und Bussen. Dass es noch die Gleise 5 

und 6 an der Westseite und die Halte­

stellen am Wintergartenhochhaus sowie 

die Bushaltestellen neben der Osthalle 

und in der Goethestraße gibt, muss man 

einfach wissen. Da die Ortsfremden 

hauptsächlich von den Fernbahnsteigen 

kommen, sollten sie an den vier Ausgän­

gen mit einer großen Skizze über die 

Zwei Jahre Mitteldeutsches S-Bahn-Netz
Eine Einschätzung aus Fahrgastsicht
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lich Taxistand – informiert werden.

Verbesserungswünsche
Ein großes Problem aus Fahrgastsicht ist 

die nicht überall gegebene Barrierefrei­

heit des Zu- und Abgangs vom Bahnsteig. 

In Markkleeberg-Gaschwitz wird sich 

die Situation nach den Bauarbeiten 

wohl verbessern, aber in Markkleeberg-

Großstädteln und in Anger-Crottendorf 

steht die Lösung des Problems noch aus. 

Verschärft wird die Lage durch die viel 

zu häufig zu beobachtenden Ausfälle 

der Fahrstühle an verschiedenen S-Bahn-

Stationen. An der großen Anzeigetafel 

im Hauptbahnhof sind zwei Zeilen für 

die Aufzählung der kaputten Fahrstühle 

reserviert. An den anderen Stationen 

gibt es diesen Service nicht. Fahrgäste, 

die auf den Fahrstuhl angewiesen sind, 

sollten sich am besten vor Fahrtantritt, 

spätestens aber beim Zugpersonal in die­

ser Sache kundig machen.

Auffällig ist die geringe Sichtbarkeit der 

S-Bahn für den vorbei fahrenden Auto­

fahrer. In Berlin hat das grüne S-Bahn-

Logo einen Durchmesser von mindestens 

einem Meter. Im Mitteldeutschen S-Bahn-

Netz war man da sehr viel sparsamer. 

Am Markt wäre ein größeres Logo viel­

leicht nicht das städtebauliche High­

light. Wie wäre es aber mit einem Logo 

im Meter-Durchmesser zum Beispiel an 

den S-Bahn-Stationen MDR, Völker­

schlachtdenkmal, Stötteritz, Engelsdorf, 

Gohlis, Coppiplatz, Möckern, Leutzsch, 

Plagwitz, Connewitz, Markkleeberg-Nord 

und Markkleeberg? 

Eine Verbesserung ist mit dem neuen 

Fahrplan ohne großes Aufheben schon 

eingearbeitet: Eine zusätzliche Verbin­

dung pro Stunde und Richtung zwi­

schen Delitzsch und Leipzig-Connewitz. 

Somit fahren dann 12 S-Bahnen pro 

Stunde und Richtung zwischen Haupt­

bahnhof tief und dem Haltepunkt MDR, 

also weiterhin im Abstand von 5 Minuten, 

nur ohne die bisherige Fernbahn-Lücke.

Weitere Verbesserungen im S-Bahnange­

bot kann man sich zwar wünschen, aber 

bei der nicht vollständigen Weiterlei­

tung der Regionalisierungsmittel an die 

Besteller (NASA und ZVNL) und bei be­

fürchteten Kürzungen der Mittel in den 

kommenden Jahren sind Änderungen 

kaum zu erwarten. Im Folgenden trotz­

dem ein paar Punkte, die das Mitteldeut­

sche S-Bahn-Netz attraktiver machen 

könnten.

Zunächst die Erwartung, dass mit dem 

Ende der Bauarbeiten im Bahnhof Halle 

wieder vier S-Bahnen pro Stunde und 

Richtung zwischen Halle und Leipzig 

fahren werden. 

Bei einer nächsten Erweiterung des Netzes 

könnten im Raum Leipzig Linien mit in 

das Netz aufgenommen werden, die 

nicht durch den Citytunnel fahren, aber 

Haltepunkte in am Stadtrand liegenden 

Ortsteilen Leipzigs haben, auch wenn sie 

noch nicht elektrisch betrieben werden 

können. Das führt dort zwar primär 

nicht zu mehr Fahrten, aber sicher zu 

mehr Aufmerksamkeit, wenn auch diese 

Haltepunkte das S-Bahn-Logo bekommen.

Nach der neuen Führung der ICE über 

den Flughafen wäre auf der S-Bahn­

strecke Gohlis–Leutzsch nun Platz für 

einen dichteren Takt auf der Linie zur 

Miltitzer Allee nach Grünau. Am 5-Minu­

tentakt im Tunnel würde das nichts än­

dern, schließlich würde aus der Kurz­

fahrt Messe–Stötteritz eine Normalfahrt 

Miltitzer Allee–Stötteritz.

Die Bedienung der Bahnhöfe zwischen 

Wurzen und Oschatz könnte man zu 

Gunsten des S-Bahn-Netzes ändern: In 

Kühren und Dahlen halten derzeit die 

RE-Züge Leipzig–Dresden sowie die S-Bah­

nen im Nachtbetrieb. Der erst vor 25 Jah­

ren neu gestaltete Bahnhof Dornreichen­

bach wird ausgelassen. Wäre also Oschatz 

oder gar Riesa immer Endpunkt des S-

Bahnastes, würde der RE Leipzig–Dres­

den beschleunigt und der Bahnhof 

Dornreichenbach wieder für Ausflügler 

der nahen Dahlener Heide erreichbar.  

Harald Lindner

„Frisst der Erfolg seine Kinder?“ 
Podiumsdiskussion über das Mitteldeutsche S-Bahn-Netz

„Wenn Sie Ihre Arbeit richtig gut ge­

macht haben, was merken dann die 

Pendler am nächsten Morgen?“ Mit die­

ser griffigen Eingangsfrage eröffnete 

Moderatorin Kerstin Dittrich eine vom 

VCD und dem ADFC organisierte Podi­

umsdiskussion über das Mitteldeutsche 

S-Bahn-Netz. Hintergrund der Diskussi­

onsrunde, die am Vorabend der Europä­

ischen Woche der Mobilität in Leipzig 

stattfand, waren die seit Monaten beste­

henden Kapazitätsprobleme, insbeson­

dere auf der stark nachgefragten Verbin­

dung Leipzig–Halle. Dort musste im Juni 

sogar ein Zug von der Bundespolizei we­

gen Überfüllung geräumt werden. 
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Besser überfüllte als leere Züge

„Wenn ich meinen Job richtig gut ge­

macht habe, dann merken Sie hoffent­

lich gar nichts, denn dann funktioniert 

das System reibungslos“, antwortete 

Oliver Mietzsch, Geschäftsführer des 

ZVNL (Zweckverband für den Nahver­

kehrsraum Leipzig), der den SPNV in 

Leipzig und Westsachsen organisiert (si­

ehe auch Interview auf S. 4). In dieselbe 

Richtung argumentierte Klaus Rüdiger 

Malter, Geschäftsführer der NASA (Nah­

verkehrsgesellschaft Sachsen-Anhalt), 

der für die Organisation des SPNV in 

Sachsen-Anhalt verantwortlich ist. Malter 

lobte das Mitteldeutsche S-Bahn-Netz, 

denn es habe eine neue Qualität für den 

mitteldeutschen Raum gebracht. Die 

Fahrt von Leipzig nach Halle sei mittler­

weile nur noch ein „Katzensprung“. Und 

natürlich sei es gewollt, dass viele Men­

schen die S-Bahn auch benutzen und die 

Züge voll sind. Auf dieser Linie fand sich 

auch Stephan Naue wieder, der als Vertre­

ter der Deutschen Bahn auf dem Podium 

Platz genommen hatte. „Es ist doch viel 

schöner, wenn man Probleme mit über­

vollen Zügen zu lösen hat als wenn man 

über leere Züge diskutieren müsste“, so 

Naue weiter. Allerdings betonte Naue, 

dass die vorgesehenen Kapazitäten im Re­

gelfall zu keiner Überbesetzung der Züge 

führen würden. Dass momentan nicht 

alle Fahrzeuge einsatzbereit sind, sei eine 

Ausnahme, die spätestens mit dem Start 

der zweiten Stufe des S-Bahn-Netzes im 

Dezember der Vergangenheit angehören 

würde. Dann stünden der Deutschen 

Bahn zusätzlich sechs Reservefahrzeuge 

zur Verfügung. Neben den Vertretern des 

Schienenverkehrs war der MDV (Mittel­

deutscher Verkehrsverbund) ebenfalls 

auf dem Podium vertreten. Dirk Schade­

waldt, Fachbereichsleiter Verbundtarif 

beim MDV, erläuterte die Tarifgestaltung, 

die maßgeblich vom MDV organisiert 

werde und lud die Teilnehmer der Dis­

kussionsrunde ein, Verbesserungsvor­

schläge zu machen: „Meine Tür steht 

Ihnen immer offen.“ Ron Böhme, beim 

MDV für die Verkehrsplanung zuständig, 

beschrieb, wie der MDV versucht, den 

ländlichen Raum noch besser an das S-

Bahn-Netz anzubinden. Dafür würden 

bestehende Busverbindungen optimiert 

und sogar über neue Angebote nachge­

dacht, um den ÖPNV in der Region noch 

attraktiver zu gestalten. 

Es ballt sich im Ballungsraum
Die Beteiligten wiesen jedoch darauf hin, 

dass das S-Bahn-Netz noch nicht richtig 

„eingeschwungen“ (Malter) ist und daher 

noch einige Probleme auf eine Lösung 

warten. Dadurch, dass alle Linien durch 

den City-Tunnel geführt werden, könne 

man von einer Stammstrecke sprechen, 

so Oliver Mietzsch und ergänzte: „Bal­

lungsraum heißt eben auch, dass es 

sich manchmal ballt.“ Während Klaus 

Rüdiger Malter auch die Fahrgäste in die 

Pflicht nehmen wollte, die sich noch 

nicht wirklich an das neue System ge­

wöhnt hätten, sahen Teile des Publikums 

viele der Probleme als von den Verant­

wortlichen hausgemacht.  

So kam aus dem Publikum etwa die Fra­

ge, warum die Bahnhofsinfrastruktur an 

vielen Stellen immer noch nicht fertig 

gebaut sei. Weder sei die Brücke am Hal­

tepunkt Connewitz fertig, noch würden 

Anzeigetafeln an der Station Bayerischer 

Bahnhof den Reisenden beim Verlassen 

des Bahnhofs weitere Informationen zu 

Anschlussverbindungen liefern. Auch die 

Fahrradabstellanlagen seien an vielen 

Stationen zu klein dimensioniert. Carsten 

Schulze von Pro Bahn übte massive Kri­

tik an den Fahrzeugen. Diese seien we­

nig zuverlässig, vor allem aber müssten 

die Klappsitze in den Fahrradbereichen 

sofort entfernt werden, um schon von 

vornherein Konflikte zu vermeiden. Einig 

war sich das Publikum mit der Forde­

rung, dass die Fahrradmitnahme weiter­

hin kostenfrei bleiben müsse und auch 

keine Sperrzeiten eingeführt werden dür­

fen. Dies ist auch die Position des VCD. 

Keine kurzfristigen Lösungen in 
Sicht
Nicht erst am Ende der Diskussionsrunde 

wurde klar, dass das Thema nicht nur 

hochkomplex, sondern auch sehr emotio­

nal aufgeladen ist. Wenig ist schlimmer 

als unzufriedene Fahrgäste, die nach 

schnellen Lösungen verlangen, da sie sonst 

der S-Bahn den Rücken kehren und viel­

leicht sogar wieder aufs Auto umsteigen. 

Keiner der Verant­

wortlichen konnte je­

doch kurzfristige Lö­

sungen versprechen. 

Trotzdem verspra­

chen alle auf dem 

Podium anwesenden 

Vertreter, die Kritik 

und die Anregungen 

des Publikums aufzu­

greifen und gemein­

sam nach Lösungen 

zu suchen.  

Michael Schmiedel
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Leipzig: Die Aufgabenträger 
und Verkehrsunternehmen 
stellen sich den Fragen von 
VCD, ADFC und Publikum
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Natur, Verkehr und Thüringer Küche – so 

könnte man das Aktiventreffen am zwei­

ten Oktoberwochenende im Schwarzatal 

umschreiben, welches rund ein Dutzend 

aktive VCD-ler aus dem Elbe-Saale-Gebiet 

mit ihren Familien besuchten.

Gastgeber war am Samstagnachmittag 

die KomBus GmbH in ihrem Betriebshof 

Mellenbach-Glasbach, einem von sechs 

Betriebsteilen im zwei Landkreise um­

fassenden Bedienungsgebiet mit 210.000 

Einwohnern. Im spannenden Auftakt­

vortrag stellte der Geschäftsführer Herr 

Bergner seinen Omnibusbetrieb  mit 250 

Bussen und 334 Mitarbeitern vor. Im 

Städtedreieck Saalfeld – Rudolstadt – Bad 

Blankenburg verbinden in der heutigen 

Form seit 2007 zwei Städtelinien jeweils 

halbstündlich die Feengrotten- mit der 

Heidecksburgstadt zu einem Viertelstun­

dentakt, seit 2009 wird auch an Wochen­

enden rund um die Uhr gefahren. Neu 

und innovativ sind die Ruf-Haltestelle 

für abseits der Hauptstraßen gelegene 

Ortschaften und der Kombibus für den 

gemeinsamen Güter- und Personenver­

kehr. Das beachtenswerte Portfolio kom­

plettieren neben einer Fähre im Kom­

Bus-Lack auch vier Oldtimerbusse sowie 

ein eigenes Fernbusangebot nach Berlin.

Intensiv wurde anschließend sowohl 

über die Regionalisierungsmittel für den 

Schienenpersonennahverkehr diskutiert 

als auch über die Verbandszeitschrift 

NEUE WEGE, die seit kurzem ein neues 

Aussehen hat.

Den Abend läutete  eine geführte Fahrt 

und Besichtigung der Oberweißbacher 

Berg- und Schwarzatalbahn durch die 

Geschäftsführerin Frau Saager ein. Sie 

beantwortete uns nahezu jede Frage zur 

„eingleisigen Standseilbahn mit zwei 

Fahrzeugen und Abt’scher Ausweiche 

auf 1.800 Millimetern Spurweite bei bis 

zu 25 Prozent Steigung“. Welche guten 

Ideen noch in den Mitarbeitern stecken, 

um die Bergbahn attraktiv und damit 

im Gespräch zu halten, erläuterte sie 

uns dann an und in der Bergstation Lich­

tenhain ebenso wie die Ideen zur Umge­

staltung des Maschinenhauses. Dass die 

Talstation Obstfelderschmiede und die 

Bergstation Lichtenhain 2015 zum Tou­

rismusbahnhof des Jahres gewählt wur­

den, ist dann nur noch das i-Tüpfelchen. 

Der Abend im Hotel in Cursdorf klang 

bei individuellen Gesprächen bei Thü­

ringer Küche aus.

Am Sonntag standen Themen des Eisen­

bahnverkehrs ebenso auf der Agenda wie 

die Verkehrspolitik in den drei mittel­

deutschen Bundesländern oder die Zu­

sammenarbeit mit anderen Vereinen 

und Verbänden.

Nach einem ausgiebigen Mittagessen an 

der Talstation begann dann die Abreise 

durch das herbstliche Schwarzatal in 

Richtung Rottenbach und Saalfeld. Pla­

nungen für das nächste Aktiventreffen 

wurden an diesem Wochenende auch 

gemacht – mehr zu gegebener Zeit.  

Gilbert Weise
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Ist der eigene Pkw erst einmal aus dem Haushalt verbannt, fällt auf: So unmöglich ist es nicht, ein autofreies Leben zu führen. Die Nach-

barschaft „erfährt“ sich zu Fuß intensiver, mit dem Rad sind die meisten Ziele schneller erreicht und weite Wege lassen sich auch mit Bus 

und Bahn bequem absolvieren. Die Erfahrungen sind solange positiv, bis der nächste Besuch im Baumarkt ansteht oder ein Großeinkauf, 

um die Freunde auf der Geburtstagsfeier auch ausreichend mit Flüssigem zu versorgen. In diese „Mobilitätslücke“ fügt sich oft ein teil-

Auto. Das Mitteldeutsche Carsharing-Angebot verzeichnet seit Jahren stetig wachsende Nutzungszahlen.

Wer lieber weiterhin mit Muskelkraft unterwegs ist oder schlicht keinen Führerschein hat, entschei-

det sich immer öfter für ein Lastenrad. In Kopenhagen gehören die Christiania-Bikes längst zum 

Stadtbild. Seit wenigen Jahren tauchen sie auch auf den Radwegen der Republik vermehrt auf. 

Damit ein solch praktisches Fahrzeug nicht zum „Stehzeug“ wird und möglichst vielen Menschen 

Zugang bietet, gründen sich derzeit in ganz Deutschland Initiativen für öffentliche, freie Lastenrä-

der. Ein Geschäftsmodell gibt es nicht. Die Projekte leben von Ehrenamt und Spenden und das mit 

Erfolg. Nun hat sich auch in Erfurt eine kleine Gruppe zusammengefunden, welche die Idee in die 

thüringische Landeshauptstadt holen will. Das notwendige Startkapital haben sie bereits einge-

sammelt. In wenigen Wochen soll das auf Ella getaufte Lastenrad bereitstehen. NEUE WEGE hat 

Claudia Hille, die Initiatorin des Projektes, zum Interview getroffen.

Lasten auf die Räder!
Lastenrad Ella bald in Erfurt unterwegs

Philipp Kosok für NEUE WEGE: Das 

Lastenrad Ella kommt nach Erfurt. 

Öffentliche Lastenräder sind dabei 

nicht mehr ganz neu in Deutschland. 

Konntet ihr euch die Idee für Erfurt 

bereits irgendwo abschauen?

Claudia Hille vom Ella-Lastenradprojekt: 

Ja, das konnten wir und das haben wir. Es 

gibt in Deutschland viele Initiativen für freie 

Lastenräder. Köln ist dabei mit Kasimir 

Vorreiter. Das Projekt war auch bundesweit 

in der Presse. Ich habe irgendwann zufällig 

einen Artikel dazu gelesen, fand die Idee 

spannend und habe mich gefragt, ob das bei 

uns in Erfurt nicht auch funktionieren kann. 

Erfurt scheint ja mit seinen vielen kurzen 

Wegen und der historischen Altstadt – die 

für den Autoverkehr nur sehr eingeschränkt 

zugänglich ist – prädestiniert zu sein.

NEUE WEGE: Vor kurzem habt ihr 

erfolgreich eure Crowdfunding-Kam-

pagne abgeschlossen, mit der ihr das 

Startkapital für Ella eingesammelt 

habt. Viele Erfurterinnen und Erfurter 

haben sich beteiligt und Geld für das 

Projekt gespendet. Wie seid ihr an all 

die Spender herangetreten?

Ella: Unsere Erwartung an die Spenden-

sammlung mittels Crowdfunding war, dass 

wir so eine Vielzahl von Menschen in kurzer 

Zeit erreichen können. Wir konnten das mit 

viel Öffentlichkeitsarbeit verbinden und 

haben beispielsweise einen Film gedreht, 

waren in den sozialen Netzwerken aktiv und 

haben uns mit anderen Vereinen wie der 

VCD-Ortsgruppe vernetzt. Mit diesen 

Vereinen haben wir auch die „Europäische 

Woche der Mobilität“ in Erfurt umgesetzt, 

in deren Rahmen wir die Veranstaltung 

„Unterwegs mit Ella – Eine Lesung zum 

Thema Mobilität“ durchgeführt haben. 

So konnten wir viel Aufmerksamkeit für 

uns gewinnen und letztendlich innerhalb 

von vier Wochen über 4.000 Euro von mehr 

als 100 Menschen einsammeln.

NEUE WEGE: Wie haben die Leute, die 

ihr z. B. in der Europäischen Woche 

der Mobilität darauf angesprochen 

habt, auf eure Idee reagiert?

Ella: Es gab stets sehr positive Reaktionen. 

Alle finden Ella bereits jetzt toll und meinen 

„Erfurt braucht eine Ella“. Wir haben 

durchweg gutes Feedback erhalten und 

sind nun gespannt, ob sich bald auch die 

Nutzungszahlen entsprechend entwickeln.

NEUE WEGE: Um das notwendige Geld 

einzusammeln habt ihr euch für Start-

next entschieden – eine große Crowd-

funding-Plattform. Warum dieses 

Format?

Ella: Man kann Projekte natürlich auch 

anders finanzieren, z. B. über Fördermittel-

anträge oder mit der Suche nach größeren 

Kooperationspartnern, die ausreichend Geld 

mitbringen. Wir finden aber es ist ein 

Fahrrad für alle, deswegen soll es auch von 

allen finanziert werden. Daher haben wir 

uns für Crowdfunding entschieden. Wir 

haben aber auch gezielt im Vorfeld Vereine 

angesprochen und um Unterstützung 

gebeten. Dazu gehörte die VCD-Ortsgruppe 

oder auch die Erfurter Energiegenossen-

schaft, die uns nun als offizielle Sponsoren 

unterstützen. 

NEUE WEGE: Jetzt habt ihr das Geld 

zusammen und könnt euch das erste 

Lastenrad anschaffen. In den letzten 

Jahren ist bei den Lastenrädern eine 

unglaubliche Modellvielfalt aufgetre-

ten. Was für eine Ausstattung braucht 

Ella?

Ella: Wir haben uns für ein erstes Modell 

bei einem lokalen Händler entschieden. Es 

wird ein modulares System sein. Man kann 

also einzelne Bestandteile kaufen und setzt 

sich so das für seine Zwecke perfekte Rad 

zusammen. Unser Fahrrad wird ein ein-

spuriges sein, also zwei Rädern haben. Es 

wird an der Vorderseite eine großzügige 

Transportkiste haben, mit der man sowohl 

Einkäufe aber auch die Kinder transportie-

ren kann. Wir haben uns hier zunächst 

ausführlich mit anderen Projekten ausge-

tauscht, die Erfahrungen mit einspurigen 

und zweispurigen Modellen gemacht haben. 

In einer Stadt wie Erfurt, mit viel Kopfstein-

pflaster, engen Gassen und mitunter hohen 

Bordsteinkanten ist es deutlich günstiger 

auf ein einspuriges Modell zurückzugreifen. 

Das Lastenrad soll vor Cafés und Geschäften Platz finden

12
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Viele VCD-Mitglieder engagieren sich in 

Regional-, Kreis- und Ortsgruppen im El­

be-Saale-Land. Seit dieser Ausgabe der 

NEUEN WEGE bieten wir Raum für Aus­

tausch und Einblicke in die wichtige Ar­

beit vor Ort.

Möchten Sie auch aktiv werden, fin­

den Sie ihren Ansprechpartner und die 

regelmäßigen Termine am Ende des 

Heftes.

Chemnitz
Die Chemnitzer Ortsgruppe beteiligte 

sich in diesem Jahr mit einem Infostand 

am Mobilitätstag. Der Aktionstag fand 

am 18. September auf dem Neumarkt 

statt und war Teil des Programms der 

Europäischen Woche der Mobilität.

Florian Quitzsch vom Leipziger Büro or­

ganisierte die Materialbeschaffung und 

eine Aktionsplane. Dank der Beteiligung 

von teilAuto am Mobilitätstag waren auch 

der Hin- und Rücktransport kein Problem.

Dresden
Seit Jahren haben wir von der Dresdner 

Ortsgruppe beobachtet, wie der Park(ing) 

Day in Leipzig von einem breiten Bünd­

nis der verschiedensten Vereinigungen 

und mit großer Wirksamkeit in der Öf­

fentlichkeit veranstaltet wird, während 

in Dresden nichts dergleichen geschieht. 

In diesem Jahr haben wir uns entschlos­

sen, unsererseits aktiv zu werden und 

möglichst viele Mitakteure „anzustiften“.

Naturfreunde, ADFC, BUND, das Hole of 

Fame, der SUKUMA e.V. und unsere VCD-

Ortsgruppe fanden sich unter Federfüh­

rung des VCD zusammen und unter­

stützten sich gegenseitig bei Anmeldung 

und Organisation. So kam es, dass in 

diesem Jahr erstmalig an drei verschie­

denen Orten in der Dresdner Neustadt 

Parkplätze zum Leben erwachten. Der 

VCD hatte gemeinsam mit anderen Ak­

teuren am Rande der vieldiskutierten 

Königsbrücker Straße eine „Wohnung“ 

aufgebaut, mit der guten Stube (Sitz­

gruppen und Hifi-Anlage) sowie einem 

Kinderzimmer (Kicker und Kinderspiel­

wiese). Das Hole of Fame stellte seine 

Räumlichkeiten zur Verfügung, SUKU­

MA e.V. lieferte eine sehr phantasievolle 

Deko, die Naturfreunde brachten mit 

vielen Kindern Leben in die Bude. Die 

Küche (Grill) konnte leider nicht aufge­

baut werden, weil ein nicht sehr freund­

licher Anwohner auf sein vermeintliches 

Recht zum Parken in unserer „Woh­

nung“ bestand.
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So ein Lastenrad fährt sich mehr wie ein 

normales Rad, mit dem man schneller und 

wendiger unterwegs ist.

NEUE WEGE: Habt ihr auch über ein 

Lastenrad mit Elektromotor, also ein 

E-Lastenrad nachgedacht?

Ella: Ja, das haben wir. Wir haben uns am 

Ende aber dagegen entschieden, denn die 

Betreuung von Ella sollen künftig Cafés und 

kleine Geschäfte übernehmen. Der Standort 

wird monatlich zwischen diesen wechseln. 

Die Betreuer können nicht immer eine 

passende Ladeinfrastruktur bereitstellen. 

Außerdem sind diese Räder aufgrund der 

zusätzlichen Technik kostspieliger und 

schwieriger zu warten. Als gemeinnütziger 

Verein, der all diese Kosten selbst tragen 

wird, haben wir uns zunächst dagegen 

entschieden.

NEUE WEGE: Wenn Ella bald in Erfurt 

angekommen ist, wie können Nutzer 

das Rad ausleihen?

Ella: Es ist ganz einfach. Auf unserer 

Webseite www.ella-lastenrad.de registriert 

man sich einmalig und akzeptiert die 

Nutzungsbedingungen. Dann geht es ähnlich 

weiter, wie vom Carsharing her bekannt. 

Es gibt einen Buchungskalender. Dort sieht 

man, wann Ella noch frei ist. Wenn ich den 

gewünschten Ausleihzeitraum gefunden 

habe, wähle ich diesen aus, bekomme ein 

Passwort zugeschickt und gehe damit zur 

derzeitigen Ella-Station. Dort erhalte ich 

vom Personal den Schlüssel und eine kurze 

Einweisung. Man sollte auch immer schauen, 

ob das Rad in Ordnung und einsatzfähig ist. 

Dann kann man auch schon losradeln.

NEUE WEGE: Es wird also nicht mehr 

lange dauern, bis ich das erste Lasten-

rad bei euch ausleihen kann?

Ella: Unser Plan ist, noch in 2015 mit einem 

ersten Lastenrad zu starten. Bis Weihnachten 

wird Ella einsatzbereit sein, so dass die 

Erfurterinnen und Erfurter damit bereits 

den Tannenbaum und die Geschenke trans-

portieren können. Wir konnten auch bereits 

die Finanzierung für ein zweites Lastenrad 

sichern. Dieses soll im Frühling hinzukom-

men. 

NEUE WEGE: Der VCD drückt die 

Daumen für das Projekt. Wenn es 

erfolgreich ist, könnt ihr euch ein 

drittes oder viertes Geschwisterchen 

für Ella vorstellen?

Ella: Ja, sehr gut sogar. In Hannover, mit 

dem dortigen Lastenrad Hannah, sehen wir 

wie gut so ein Projekt laufen kann. Hannah 

bekommt immer mehr Geschwister, die stadt-

teilbezogen sind und bereits in vielen 

Quartieren Platz gefunden haben. Das wäre 

ein großer Traum. Zunächst schauen wir 

aber, ob die Erfurterinnen und Erfurter 

tatsächlich so heiß auf Ella sind und das 

Rad ständig verliehen ist.

Bleibt der Initiative einen erfolgreichen Start 

zu wünschen! Deren Erfolg hängt dabei nicht 

allein von dem Engagement der Betreiber ab. 

Die Erfurterinnen und Erfurter werden sich of-

fen für eine Mobilitätskultur des Teilens zeigen 

müssen. Die Standortpaten sollten sich auf 

Dauer dem Projekt verpflichtet fühlen und auch 

die Fahrradinfrastruktur muss sich auf die ra-

sant wachsende Zahl größerer Räder einstellen. 

Philipp Kosok

Eine Datenbank mit aktuellen 
Lastenradmodellen sowie Hinweise 
zum Einsatz von Lastenrädern 
in Unternehmen gibt es unter 
lastenrad.vcd.org.

Der VCD Elbe-Saale aktiv vor Ort

Das Lastenrad soll vor Cafés und Geschäften Platz finden

Chemnitz: Olaf Nietzel von der VCD Ortsgruppe im 
Gespräch mit einer interessierten Bürgerin.

13
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Von allen Akteuren kamen sehr positive 

Rückmeldungen und der Wunsch, die 

Aktion im kommenden Jahr zu wieder­

holen, so dass sich die viele Arbeit im 

Vorfeld bei „Anstiftung“ und Organisa­

tion im Rückblick gelohnt hat. Einige der 

kurzfristig Abgesprungenen haben sig­

nalisiert, sich dann auch zu beteiligen.

Gera
Vertreter der Ortsgruppe Gera trafen sich 

Mitte Oktober mit der Nahverkehrs­

servicegesellschaft Thüringen (NVS) und 

der DB Regio. Diskutiert wurden ver­

schiedene Themen rund um die Fahrgast­

information sowie Erfahrungen zum 

Schienenersatzverkehr (SEV) und dessen 

Qualität.

Erörtert wurden Probleme mit der Zug­

zielanzeige und der Auskunft bei ge­

flügelten und durchgebundenen Zügen 

mit mehreren Zugnummern. Diese Zug­

läufe werden bislang nicht immer ver­

ständlich dargestellt oder die Informati­

onen sind nur eingeschränkt zugänglich. 

Ferner ist der Unterschied zwischen Ver­

bindungsauskunft und Liveauskunft 

nicht jedem Fahrgast klar, was vor allem 

bei Ersatzverkehren zu Irritation führt. 

Bei kurzfristigen Umleitungen und Stö­

rungen wird die abweichende Ankunfts­

zeit manuell eingegeben was immer 

wieder zu Fehlinformationen führt.

Hier wie an weiteren Schnittstellen 

zum Fahrgast arbeiten die Softwarean­

bieter bereits an Lösungen.

Die Gesprächsatmosphäre war sehr kon­

struktiv und informativ für alle Beteili­

gten, es wurden viele Anregungen mit­

genommen. So soll der von Altenburg 

über Erfurt nach Würzburg durchge­

bundene Zug auch umsteigefrei ausge­

wiesen werden. Weiterhin sollen für 

Nahverkehrszüge in Zukunft konse­

quenter die Liniennummern statt der 

Zugnummern an den Bahnhöfen ange­

zeigt werden. Auch eine verbesserte In­

formation zu Ersatzverkehren bei aus­

gefallenen Zugverbindungen steht auf 

dem Arbeitsplan.

Beeindruckend waren die Ausführungen 

der NVS, mit welchem Aufwand und mit 

welcher Gründlichkeit sich auf die Um­

leitungs- und Ersatzverkehre während 

der baubedingten Streckensperrungen 

2016 vorbereitet wird. Hier wurden spe­

ziell für die Umsetzung an den Jenaer 

Bahnhöfen wertvolle Hinweise ausge­

tauscht.

Leipzig
Die Leipziger Ortsgruppe nahm zusam­

men mit dem ADFC Leipzig und dem Ja­

panischen Haus Leipzig den Park(ing) 

Day auch dieses Jahr zum Anlass, einen 

Park in der Leipziger Innenstadt zu ge­

stalten und „besetzte“ dafür mehrere 

Parkplätze am Neumarkt.

Ebenfalls auf breites Interesse stieß 

eine öffentliche Diskussionsveranstal­

tung, bei der wir zur zunehmenden Über­

lastung der S-Bahn zwischen Halle und 

Leipzig  von den Verantwortlichen Infor­

mationen und Lösungen einforderten. 

Als Hauptgrund wurden Probleme mit 

den Fahrzeugen angeführt, die zum Teil 

bereits behoben sind. Da mit dem Fahr­

planwechsel im Dezember neues Wagen­

material hinzukommt, sollte mittelfristig 

die Beförderung der Fahrgäste gesichert 

sein.

Meißen/Radebeul
Über die Arbeit der Kreisgruppe Meißen 

haben die lokalen Medien mehrmals be­

richtet:

Wir haben im Frühjahr den Bahnhof 

Radebeul Ost für den Wettbewerb „Bahn­

hof des Jahres“ vorgeschlagen und bei 

den Verantwortlichen von Stadt, Bahn 

und Verkehrsverbund noch ein paar Ver­

besserungen angeregt, die auch teilweise 

umgesetzt wurden.

Ebenfalls im Frühjahr testeten wir die 

Treppen an den Radebeuler Weinbergen 

auf ihre Fußgängerfreundlichkeit. Es er­

gab sich ein differenziertes Bild von „sehr 

gut“ bis „desolat“. Der Test ist auf der In­

ternetseite der Kreisgruppe zu finden.

Im Hochsommer forderten wir eine 

bessere Erreichbarkeit der Freibäder mit 

Bus und Bahn.

Im Rahmen des ÖPNV-Zugänglichkeit­

schecks waren die Aktiven im gesamten 

Landkreis Meißen unterwegs, berichtet 

wurde darüber nach dem Test im Juni und 

nach der Auswertung Anfang November.

Dresden: Die beliebte „gute Stube“ der VCD 
Ortsgruppe beim Park(ing) Day

Radebeul: 
Eine schicke neue 
Haltestelle, 
allerdings hängt 
die Infotafel für 
Rollstullfahrer 
ungünstig über 
der Bank.

ANZEIGE
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LEDem Osten droht der Kahlschlag
Neuordnung der Regionalisierungsmittel – Auswirkungen auf das Elbe-Saale-Gebiet

Am Ende ging alles ganz schnell. Am 24. 

September 2015 trafen sich die Minis­

terpräsidenten der Länder mit der Bun­

deskanzlerin, um aktuelle Fragen der 

Flüchtlings- und Asylpolitik zu beraten. 

Doch ein Punkt der Tagesordnung betraf 

ein völlig anderes Thema, über das bereits 

seit mehreren Jahren intensive Gespräche 

geführt werden: die Finanzierung des 

Schienenpersonennahverkehrs (SPNV). 

Der Vorschlag, der auf dem Tisch lag, 

lautete: Die Zuweisungen des Bundes an 

die Länder sollen auf acht Milliarden Euro 

ab 2016 angehoben werden und dann bis 

2030 jährlich um 1,8 Prozent steigen. 

Einigung erreicht?
Mehr Geld klingt zunächst einmal nicht 

schlecht, das dachten sich wohl auch die 

Ministerpräsidenten und stimmten dem 

Vorschlag schließlich zu. Seitdem ist der 

Kampf um die Verteilung der Gelder 

innerhalb der Bundesländer entbrannt, 

dessen Fronten klar zwischen West- und 

Ostdeutschland verlaufen. Bleibt alles wie 

beschlossen, werden die bevölkerungs­

reichen Bundesländer deutlich mehr Geld 

bekommen, während die Länder mit we­

nig Einwohnern und weiten Wegen zu 

den Verlierern gehören.

Der Westen gewinnt und der Osten ver­

liert. Wie konnte es so weit kommen? Was 

sind die Hintergründe für diese Entschei­

dung? Ist wirklich schon alles zu spät? 

Welche Auswirkungen müssten Sach­

sen, Sachsen-Anhalt und Thüringen im 

schlimmsten Fall befürchten? Und was 

steckt eigentlich hinter dem Wort „Regi­

onalisierungsmittel“, von dem in diesem 

Zusammenhang ständig die Rede ist?

Die Regionalisierungsmittel sind das 

finanzielle Rückgrat für den SPNV in 

den Bundesländern. Seit Mitte der 

1990er Jahre überweist der Bund den 

Ländern nach einem bestimmten Schlüs­

sel jährliche Zuweisungen (daher Regio­

nalisierungsmittel), damit diese ihre 

Nahverkehrsleistungen auf der Schiene 

finanzieren können. 

Die gesetzliche Grundlage bildet das Re­

gionalisierungsgesetz, das zum 1. Januar 

1996 im Zuge der Bahnreform in Kraft 

getreten ist. Damals wurde in einer 

grundsätzlichen Neuordnung der Eisen­

bahn in Deutschland nicht nur die 

Gründung der Deutschen Bahn AG als 

privatrechtlich organisierte Eisenbahn­

gesellschaft in den Händen des Bundes 

beschlossen, sondern auch die Zustän­

digkeit für den SPNV an die Bundeslän­

der abgegeben. Der Bund zahlt Geld und 

die Länder sind selbst verantwortlich, 

wie sie die Regionalisierungsmittel ein­

setzen und ihren SPNV organisieren.

Das Problem ist die Mittel-
verwendung
Seitdem sind die Länder zum Teil recht 

unterschiedliche Wege gegangen, so­

wohl was die Organisation als auch die 

Verwendung der Mittel angeht. Einige 

Länder, wie etwa Bayern oder Sachsen-

Anhalt, haben landeseigene Nahver­

kehrsgesellschaften gegründet, die den 

gesamten SPNV organisieren. Nordrhein-

Westfalen und Sachsen andererseits ha­

ben den SPNV an kommunale Aufgaben­

träger übertragen. In jedem Fall aber 

werden die Regionalisierungsmittel vom 

Bund direkt in die Länderkassen über­

wiesen, die diese dann weiterverteilen. 

Und da gibt es große Unterschiede. Wäh­

rend viele Bundesländer, wie z. B. Thürin­

gen, die Regionalisierungsmittel bis zu 

90 Prozent für die Bestellung von Zug­

leistungen weiterreichten und Investitio­

nen in die Infrastruktur aus Landesmitteln 

finanzierten, gingen Länder wie Sachsen 

und seit einiger Zeit auch Sachsen-An­

halt einen anderen Weg. Sie kürzten die 

Landeszuweisungen mit der Folge, dass 

weniger Geld für das rollende Material 

zur Verfügung stand. Das Regionalisie­

rungsgesetz lässt dies zu, denn es sagt 

über die Verwendung, dass mit dem Be­

trag „insbesondere der Schienenper- 

sonennahverkehr zu finanzieren“ ist (§ 6 

Abs. 1 RegG). Und insbesondere heißt 

eben nicht ausschließlich.  

Bereits 2011 hatte der VCD Elbe-Saale 

zusammen mit den Städten Dresden, 

Chemnitz und Leipzig in einem offenen 

Brief gewarnt, dass Sachsens Verkehrs­

politik sehenden Auges die eigene Schlech­

terstellung gegenüber anderen Bundes­

ländern herausfordert, wenn es in Zu- 

kunft um die Neuverteilung der Regio­

nalisierungsmittel geht. Die damalige 

Regierung hatte die Mittel für den SPNV 

ohne Not um 132 Millionen Euro gekürzt. 

Die Folge waren Taktausdünnungen und 

Einstellung kompletter Zugverbindungen 

wie etwa der S-Bahn-Linie 1 in Leipzig.

Die gefahrenen Zugkilometer aber, letzt­

lich also das Angebot, das für die Fahr­

gäste im Nahverkehr zur Verfügung steht, 

sind heute eine von nur zwei Bewertungs­

kriterien, um die es jetzt bei der Neu­

verteilung und dem zugrunde liegenden 

Schlüssel geht. Das andere Kriterium ist 

die Einwohnerzahl. 

Der „Kieler Schlüssel“
Auf Grundlage dieser beiden Faktoren 

hatten sich die Verkehrsminister der 

Länder im Oktober 2014 auf den soge­

nannten „Kieler Schlüssel“ (Gastgeber 

war Schleswig-Holstein) geeinigt, um die 

Neuverteilung der Regionalisierungsmit­

tel zu regeln. Demnach würde z. B. die 

jährliche Zuteilungsquote von Sachsen 

von derzeit 7,16 Prozent auf 5,3 Prozent 

im Jahr 2030 sinken. Der Anteil Thü­

ringens sinkt demnach von heute 3,99 

Prozent auf 2,95 Prozent, die Quote von 

Sachsen-Anhalt geht von 5,03 Prozent 

auf 3,45 Prozent zurück. Länder, die wie 

Sachsen weniger Geld in ihren Nahver­

kehr investiert haben, erhielten damit 

die Quittung für ihre Sparpolitik, in 

Sachsen-Anhalt macht sich vor allem 

der demografische Wandel und die zu­

nehmende Abwanderung bemerkbar.

Damit dieser Verteilungsschlüssel funk­

tionieren könne, forderten die Verkehrs­

minister vom Bund eine Erhöhung der 

Zuweisungen auf 8,5 Milliarden Euro 

und eine jährliche Dynamisierungsrate 

von zwei Prozent. Denn nur so könne die 

Mindestanforderung einer jährlichen 

1,25-prozentigen Steigerung der heute in 

absoluten Zahlen zur Verfügung stehen­

den Mittel für jedes Land erreicht wer­

den. Auch diese Forderung findet sich 

im Beschluss der Verkehrsminister zum 

Kieler Schlüssel verankert. 
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Der „Kieler Schlüssel“ 
funktioniert nicht
Am 24. September 2015 wurden beim 

eingangs erwähnten Treffen der Mini­

sterpräsidenten mit der Bundesregie­

rung allerdings nur acht Milliarden 

Euro beschlossen und eine jährlich Dy­

namisierung von 1,8 Prozent. Zu wenig, 

um die sogenannte „Sperrklinke“ von 

1,25 Prozent Mindeststeigerung zu er­

füllen. Nun müsste entweder mit dem 

Bund nachverhandelt werden, doch das 

erscheint derzeit aussichtslos. Oder der 

Kieler Schlüssel müsste entsprechend 

angepasst werden, doch dagegen wehren 

sich die Bundesländer, die in Zukunft 

einen höheren Anteil erhalten sollen. 

In der öffentlichen Diskussion haben 

sich die ostdeutschen Landesregierungen 

mittlerweile zusammengetan und wer­

fen den West-Ländern ihre Unnachgiebig­

keit vor. Klar ist jedenfalls, dass es in den 

ostdeutschen Bundesländern in den 

nächsten 15 Jahren zu drastischen Ein­

schnitten im Nahverkehr kommen kann. 

Die Aufgabenträger rechnen gerade, was 

diese Kürzungen im Einzelnen bedeuten 

würden. 

Die finanziellen Einschnitte 
sind enorm
Geht man nur von den absoluten Zahlen 

aus, so würde etwa Sachsen im Jahr 2030 

insgesamt 544 Millionen Euro jährlich 

an Regionalisierungsmitteln erhalten, 

d.h. nur knapp 15 Millionen Euro mehr 

als heute. Und da sind Kaufkraftverluste 

durch Inflation noch gar nicht hinein­

gerechnet, ebenso wenig wie steigende 

Stations- und Trassenpreise. Noch schlim­

mer sieht es für Thüringen und für Sach­

sen-Anhalt aus: hier gehen die Zuwei­

sungen sogar nominal zurück. 

Angesichts dieser Situation haben die 

ostdeutschen Landesverbände des VCD 

in einer gemeinsamen Erklärung eine 

Nachbesserung bei den Regionalisie­

rungsmitteln gefordert und eindring­

lich auf die drohenden Konsequenzen 

für den SPNV hingewiesen. Sollten sich 

Bund und Länder nicht doch noch auf 

eine andere Lösung verständigen, wäre 

ein regelrechter Kahlschlag im Nahver­

kehr nicht mehr aufzuhalten. Die Zu­

wendungen für den ÖPNV dürfen in kei­

nem Bundesland den Betrag von 2014 

unterschreiten, sondern müssen inflati­

onsbereinigt das Niveau zumindest hal­

ten, so die Verbände VCD Nordost, VCD 

Brandenburg und VCD Elbe-Saale.  

Michael Schmiedel

BDV tritt auf die Kostenbremse
Die vom VCD-Bundesverband jährlich 

einberufene Bundesdelegiertenversamm­

lung fand diesmal vom 20. bis 22. No­

vember in Bonn statt. 93 von ihren Lan­

desverbänden entsandte Mitglieder (ihre 

jeweilige Anzahl richtet sich dabei nach 

der Größe der Gliederung) stellten die 

Weichen für die Vereinspolitik des kom­

menden Jahres. Vom LV Elbe-Saale nah­

men Michael Schmiedel (stellvertretender 

Landesvorsitzender), Gilbert Weise (Orts­

gruppe Gera) und Thomas Hoscislawski 

(Beisitzer im Landesvorstand) teil.

Michael Ziesak (Bundesvorsitzender), Ca­

rolin Ritter (kommissarische Leiterin der 

Bundesgeschäftsstelle) und Philipp Horn 

(Schatzmeister im Bundesvorstand) stell­

ten die prekäre finanzielle Situation des 

VCD in den Mittelpunkt ihrer Rechen­

schaftsberichte. Trotz leicht gestiegener 

Mitgliederzahlen infolge des ADAC-Skan­

dals war ein signifikanter Rückgang des 

Spendenaufkommens zu verzeichnen, 

außerdem hatte sich der Haushaltsan­

satz zur Projektfinanzierung durch Dritt­

mittel als zu optimistisch erwiesen. Die 

dadurch entstandene finanzielle Schief­

lage zwang dazu, nach kurzfristigen 

Möglichkeiten zur Reduzierung der Aus­

gaben und Erhöhung der Einnahmen zu 

suchen, wobei alle Haushaltsposten auf 

den Prüfstand gestellt wurden. Eine Schlüs­

selstellung nahm dabei die Senkung der 

Personalkosten ein, die das mit Abstand 

größte Ausgabenvolumen ausmachen. 

Frei werdende Stellen, so etwa die der in 

den Altersruhestand eintretenden Refe­

rentin für Verkehrspolitik, Heidi Tisch­

mann, können auf absehbare Zeit nicht 

neu besetzt werden. Aus diesem Grund 

muss im kommenden Jahr auch der 

Bahntest entfallen und der Bundesak­

tivenfördertopf beschnitten werden. Im 

Jahr 2016, so der Vorschlag des Bundes­

vorstandes, muss sich die verkehrspoli­

tische Arbeit des VCD auf die folgenden 

drei Säulen beschränken: 1. Autoverkehr, 

2. öffentlicher Verkehr mit Bus und 

Bahn, 3. Fahrrad- und Fußverkehr unter 

dem Begriff „lebenswerte Städte“. Auf 

Antrag des AK Flugverkehr, der die BDV 

aufgrund anstehender verkehrspoliti­

scher Entscheidungen von der Dringlich­

keit seines Themas überzeugen konnte, 

wird die Bundesgeschäftsstelle ihre ge­

schrumpften Arbeitskapazitäten jedoch 

auch dafür zur Verfügung stellen.

Nach langer, heftig und kontrovers ge­

führter Debatte stimmte die BDV mehr­

heitlich der Entlastung des Vorstands für 

2015 zu, ebenso dem Haushaltsplan für 

2016 mit den vorgesehenen Sparmaßnah­

men und einer Erhöhung der Mitglieds­

beiträge. Ein „Nein“ hätte zwangsläufig 

die Kündigung von drei Beschäftigten in 

der Geschäftsstelle zur Folge gehabt. 

Damit erhöhen sich die Jahresbeiträge 

für Einzelmitglieder auf 60 EUR (bisher 

56 EUR), mit Ermäßigung auf 30 EUR 

(bisher 28 EUR). Haushaltsmitgliedschaf­

ten werden mit 75 EUR (statt 68 EUR) 

und juristische Personen mit 200 EUR 

(statt 165 EUR) herangezogen. Ein Initia­

tivantrag aus den Reihen der Delegier­

ten verpflichtet den Vorstand, die Trans­

parenz der Haushaltsrechnung zu 

erhöhen, indem künftig im Vorfeld der 

BDV die Informationen zum Finanzjah­

resabschluss um Bilanzen mit Gewinn- 

und Verlustrechnung sowie eine mittel­

fristige Finanzplanung ergänzt werden.

Beim Thesenpapier „VCD-Strategie 2020“ 

zur grundsätzlichen Ausrichtung des 

Vereins – ob Mitglieder-, Fach- oder Ver­

braucherverband – stimmte die BDV den 

vom Bundesvorstand vorgelegten Inhalten 

nicht zu. Nach eingehender Diskussion 

verwarf die Mehrheit der Delegierten die 

Grundsatzstrategie als zu beliebig und 

schloss sich einem vorliegenden Ände­

rungsantrag an, wonach das Thesenpapier 

lediglich als Entwurf zur Kenntnis ge­

nommen wird. Damit verbunden ist der 

Auftrag an den Bundesvorstand, in Zu­

sammenarbeit mit dem Länderrat bis zur 

BDV 2016 ein Grundsatzpapier vorzule­

gen, das eindeutige Positionen bezieht.

Der im September erklärte Rücktritt von 

Iko Tönjes machte die Nachwahl eines 
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VCD – der ökologische Verkehrsclub

Ich möchte den VCD erst einmal 
näher kennenlernen.
Bitte senden Sie mir kostenlos und unverbindlich ...

... die nächsten drei Ausgaben des VCD-Magazins fairkehr

... ein Infopaket zur Arbeit des VCD

... ein Infopaket zu den ökologischen Schutzbriefen 
und Versicherungen mit Sonderkonditionen für umwelt-
verträglichere Autos

Sämtliche persönliche Daten werden ausschließlich für 
Vereinszwecke elektronisch erfasst und zu vereinsbezogenen  
Informations- und Werbezwecken verarbeitet und genutzt. 
Eine Weitergabe an Dritte – mit Ausnahme an die VCD 
Service GmbH und die fairkehr GmbH – findet nicht statt.

Coupon abtrennen, faxen an 030/280351-10 oder  
per Post senden an:
VCD e.V., Wallstraße 58, 10179 Berlin

Ich kenne den VCD bereits und 
werde jetzt VCD-Mitglied.

Ich trete dem VCD bei zum 01. .2016: Jahresbeitrag
 Einzelmitgliedschaft (mind. 60 Euro) Euro
 Haushaltsmitgliedschaft (mind. 75 Euro) Euro
 Bitte nennen Sie alle Personen im Haushalt.

Die Mitgliedschaft läuft ein Jahr und verlängert sich auto-
matisch, wenn sie nicht acht Wochen vor Ablauf schriftlich 
gekündigt wird. Der Mitgliedsbeitrag ist steuerlich 
abzugsfähig.

Ich benötige einen VCD-Schutzbrief. Bitte senden Sie 
mir kostenlos und unverbindlich Informationsmaterial.

Vorname*

Nachname*

Straße und Hausnummer*

Straße und Hausnummer – zweite Zeile

Postleitzahl und Wohnort*

Geburtsdatum

E-Mail

Datum und Unterschrift

Oder ganz einfach online Mitglied werden unter:
www.vcd.org/mitglied-werden.html
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Grüne Mobilität verschenken
Sind Sie schon im Weihnachtsstress oder haben 
Sie bereits die Weihnachtsgeschenke für Familie, 
gute Freunde und Verwandte beisammen?

Wenn nicht, schenken Sie doch der Einen oder dem Anderen ein Stück grüne Mobi­

lität. Zum guten Gewissen gibt es auch handfeste Vorteile wie Beratung und Service.

365 Tage erhalten die Beschenkten Service und Beratung rund um das Thema Mobi­

lität, egal ob im Alltag oder auf Reisen. Unser Einsatz für eine umwelt- und klima­

freundliche Verkehrspolitik ist inklusive. Die Beschenkten erhalten zudem viermal 

das Verbandsmagazin fairkehr sowie drei Ausgaben des Mobilitätsmagazins für 

Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen direkt nach Hause geschickt.

Die VCD-Mitgliedschaft können Sie ganz einfach online verschenken:

Pannenhilfe
Optional kann ein VCD-Schutzbrief abgeschlossen werden. Für nur 9 Euro im Jahr 

erhalten die Beschenkten einen umfassenden persönlichen Schutz mit dem Plus 

Schutzbrief, wenn Sie zu Fuß, mit dem Fahrrad oder Bus und Bahn unterwegs sind. 

Für 29 Euro/Jahr können sie den TOP-Schutzbrief abschließen, der den gleichen 

Service gebunden an ein Fahrzeug bietet, also auch für Freunde und Nachbarn 

beim privaten Autoteilen. Ebenfalls für 29 Euro/Jahr können die Beschenkten den 

Komplettschutzbrief nutzen: der Personen-, Fahrrad- und Fahrzeugschutzbrief des 

VCD für alle Lebenslagen.

Mehr Informationen zu den Schutzbriefen finden Sie unter

Begrenzt auf ein Jahr
Die Geschenkmitgliedschaft endet automatisch nach einem 

Jahr und kann auf Wunsch des Mitglieds in eine normale Mit­

gliedschaft umgewandelt werden.

www.vcd-mitte.de/gruen-schenken

www.vcd-mitte.de/pannenhilfe

Vorstandsmitglieds erforderlich. Dabei 

setzte sich die bisherige Landesvorsitzen­

de des LV Nordost, Marion Laube, gegen 

Michael Schramek aus Hessen durch.

Wie von der Mitgliederversammlung in 

Chemnitz am 6. Juli einstimmig be­

schlossen, reichte der LV Elbe-Saale sein 

Positionspapier zur Infrastruktur von 

Fernbus-Haltestellen zur Beschlussfas­

sung durch die BDV ein. Es enthält aus 

der Interessenlage der Fahrgäste und 

der Allgemeinheit heraus Forderungen 

zu Standort, Ausstattung und Finanzie­

rung der Haltestellen, die vom Bundes­

verband übernommen und sowohl nach 

innen als auch nach außen vertreten 

werden sollten. Ein Initiativantrag des 

LV Hessen, nach bilateraler Abstimmung 

als Ergänzung des Elbe-Saale-Antrags 

gedacht, sah eine grundsätzliche Prio­

risierung des Bahnverkehrs vor. Der prag­

matische Versuch, mit den nach Libera­

lisierung des Verkehrsmarktes entstan- 

denen Realitäten konstruktiv umzuge­

hen, entfachte jedoch sofort eine erneute 

breite Grundsatzdiskussion zur Sinnhaf­

tigkeit des Fernbusverkehrs. Um die Sit­

zung nicht ausufern zu lassen, nahm die 

BDV einen aus den Reihen der Delegier­

ten kommenden Antrag an, das Thema 

zunächst in den Länderrat zu über­

weisen.

In der festen Erwartung, mit den ge­

fassten Beschlüssen die finanzielle Lage 

des Vereins im Verlauf des kommenden 

Jahres stabilisieren zu können, gingen 

die Delegierten bis zur nächsten BDV, die 

vom 4. bis 6. November 2016 im baden-

württembergischen Bad Herrenalb statt­

finden wird, auseinander. 

Thomas Hoscislawski

Weitere Informationen zum Fernbus-Posi-

tionspapier: http://vcd-mitte.de/fernbus
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VCD-Landesverband Elbe-Saale e.V.
Geschäftsstelle:	 Peterssteinweg 18 | 04107 Leipzig
	 Tel.: 0341.2155535 | Fax: 0341.2155536
	 E-Mail: elbe-saale@vcd.org, www.vcd-mitte.de
Bürozeit:	 montags 16–19 Uhr/donnerstags 10–12 Uhr
Büroleitung:	 Florian Quitzsch
Vorsitzender:	 Laurenz Heine 
Newsletter:	 Philipp Kosok, vcd-mitte.de/newsletter

Arbeitsverteilung	Anne-Sophie Berner (Chemnitz)  
der Vorstands-	 Kinder, Verkehrssicherheit, Lärm, ÖPNV
mitglieder:	 E-Mail: anne-sophie.berner@vcd-mitte.de, 
	 Tel. 0371.45860876
	 Laurenz Heine (Leipzig) örtliche Ansprech-
	 partner, Auto, Fernbus, Klima, Luftreinhaltung
	 E-Mail: laurenz.heine@vcd-mitte.de, 
	 Tel.: 0341.46108810
	 Dr. Thomas Hoscislawski (Leipzig)
	 Fußgänger, Flugverkehr, „Neue Wege“
	 E-Mail: thomas.hoscislawski@vcd-mitte.de, 
	 Tel.: 0341.2322248 
	 Clemens Kahrs (Dresden) 
	 Schienenfernverkehr, städtischer Verkehr		
	 E-Mail: clemens.kahrs@vcd-mitte.de, 
	 Tel.: 0179.7518502
	 Dr. Michael Schmiedel (Leipzig) 
	 Fahrgastrechte, Radverkehr
	 E-Mail: michael.schmiedel@vcd-mitte.de, 
	 Tel.: 0341.6404706
 

VCD-Bundesverband
Wallstraße 58, 10179 Berlin
Tel.: 030.280351-0 | Fax: 030.280351-10, www.vcd.org
E-Mail: mail@vcd.org

Ihre Kontakte vor Ort:

SACHSEN
Landkreise Bautzen & Görlitz

Armin Schubert, Crostau, Tel.: 03592.369361
E-Mail: Armin-uizo@web.de

Ortsgruppe Chemnitz
Olaf Nietzel, Chemnitz, Tel. 0371.27238060
E-Mail: chemnitz@vcd.org | Treffen: AG „Stadtverträgliche 
Mobilität“ der Agenda 21, jeden 3. Di/Monat, 17.30 Uhr, 
Umweltzentrum, Henriettenstraße 5

 Ortsgruppe Dresden
Karsten Imbrock, Dresden, Tel.: 0351.4218528
E-Mail: dresden@vcd.org | Treffen: jeden 2. Mittwoch im 
Monat, 18.30 Uhr im Komm-Büro, Umweltzentrum, Schützen-
gasse 18, 01067 Dresden,Tel.: 0351.4943-316

 Ortsgruppe Leipzig
Kerstin Dittrich, Leipzig, Tel.: 0341.2602060, 
E-Mail: leipzig@vcd.org Treffen: „forum urban mobil“ 
jeden letzten Mittwoch im Monat (außer im Dezember), 
18.30 Uhr (im VCD-Büro, Peterssteinweg 18) 

Landkreis Leipzig
Hans-Martin Schlegel, Zwenkau, Tel.: 034203.44840
E-Mail: hms@brasil-recife.de

Landkreis Meißen
Lutz Dressler, Tel.: 0172.7321461, E-Mail: lutz@pro-rikscha.de

Ortsgruppe Mittelsachsen
Dr. Elke Richert, Freiberg, Tel.: 03731.212521
E-Mail: mittelsachsen@vcd.org, Treffen: nach Vereinbarung

Landkreis Sächsische Schweiz/Osterzgebirge
Jens Weber c/o Grüne Liga, Dippoldiswalde, Tel. 03504.618585
E-Mail: jens@osterzgebirge.org

 

SACHSEN-ANHALT
Altmarkkreis Salzwedel

Eva Stützel, Beetzendorf, Ökodorf Sieben Linden,
039000.51237 (d.), E-Mail: eva.stuetzel@siebenlinden.de

Burgenlandkreis
Jürgen Reuter, Naumburg, Tel.: 03445.772894, 
E-Mail: burgenlandkreis@vcd.org | Treffen: Stammtisch jeden 
1. Freitag im Monat, 19.30 Uhr in der Taverne „Zum 11. Gebot“, 
Domplatz 21, 06618 Naumburg, 
weitere Treffen nach Vereinbarung

Landkreis Harz
Jens Kiebjieß, Osterwieck, Tel: 039421.68670 
E-Mail: Kiebjiess@t-online.de

Landkreis Mansfeld-Südharz
Marion Böhme, Hettstedt, Tel.: 03476.852391, 
E-Mail: ma.boehme@email.de

Ortsgruppe Dessau-Roßlau
Jörn Lindmaier, Dessau, Tel. 0178.1973926, 
E-Mail: dessau@vcd.org
Treffen:  BI „Dessau natürlich mobil” jeden ersten Dienstag 
im Monat, 20.15 Uhr im Biergarten Rieckchen, Scheplake 10, 
06844 Dessau-Roßlau, www.dessau-natuerlich-mobil.de

Regionalgruppe Halle-Saalekreis
Jürgen Bruder, Tel.: 0345.6871264, E-Mail: Halle@vcd.org
Treffen: nach Vereinbarung

Ortsgruppe Magdeburg
Dirk Polzin, Magdeburg, Tel.: 0391.5570207
E-Mail: magdeburg@vcd.org

Landkreis Wittenberg
Michael Schicketanz, Zahna, Tel.: 034924.20207
E-Mail: wittenberg@vcd.org

 

THÜRINGEN
Stadt Eisenach und Wartburgkreis

Norbert Gläser, Wutha-Farnroda, Tel.: 036921.301047, 
E-Mail: noglwu@t-online.de

Ortsgruppe Erfurt
Falko Stolp, Erfurt, Tel.: 0151.15676441, E-Mail: erfurt@vcd.org
Treffen: jeden 2. Mittwoch im Monat, 20 Uhr 
im „Andreas Kavalier“, Andreasstraße 45, 99084 Erfurt

Ortsgruppe Gera
Jens Schneider, Gera, Tel.: 0365.8002379, 
E-Mail: gera@vcd.org
Treffen: jeden 1. Mittwoch im Monat, 20 Uhr 
im „Markt 1“, 07545 Gera

Ortsgruppe Jena
Jennifer Schubert, Jena, Tel. 03641.230638

Landkreis Saalfeld-Rudolstadt
Dr. Kerstin Bergmann, Rudolstadt. Tel.: 03672.410181
E-Mail: k.b.rud@web.de

Stadt Weimar und Landkreis Weimarer Land 
Matthias Altmann, Nohra-Obergrunstedt, Tel.: 03643.829710
E-Mail: ma.altmann@me.com

Kontakte
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Ein guter Zug!?

Es könnte so schön sein: Sich morgens in die S-Bahn setzen, die Zeitung oder die 

Online-Nachrichten lesen, das frische Schinkenbrötchen und den Kaffee genie­

ßen und dabei von Halle nach Leipzig fahren. Schnell, in 25 bis 35 Minuten, ist 

man am Ziel – mit einer Geschwindigkeit, die selbst im selten von Stau geplag­

ten Westsachsen mit dem Pkw nur mit Bleifuß erreicht werden kann. Nachmit­

tags geht es dann ebenso schnell und bequem wieder zurück.

Aber nein: Die Züge der S-Bahn Mitteldeutschland sind so neu, dass ab und an 

nur ein halber Zug fährt und nicht klar ist, ob alle mitkommen. Der Schaffner 

bleibt da gleich im Dienstabteil – Fahrkartenkontrolle ist ja nicht möglich.

Zusätzlich gibt es dann noch die Neubaustrecke, die den Betriebsablauf ein­

schränkt: Schienenersatzverkehr für die Dörfer im Kabelsketal, nur noch eine 

S-Bahn pro Stunde. Dann die Digitalisierung der Stellwerke mit Vollsperrung 

des Hauptbahnhofs Leipzig für ein verlängertes Wochenende. Danach noch die 

Vollsperrung des Haupfbahnhofs Halle für eine Woche im November 2015.

Sicher haben die Ausfälle ihre Gründe, doch das Dickicht aus (In-)Kompetenzen 

ist für Laien kaum zu durchschauen. Oft ergeben sich Zweifel an der Absicht, 

Mobilität grundsätzlich zu ermöglichen. Der Intercity fährt parallel zur über­

füllten S-Bahn viel Luft durch die Gegend und die vom Bund gestellten Mittel für 

den Schienenverkehr werden – so hört man – von den Ländern auch zur Finan­

zierung anderer Aufgaben genutzt.

Da macht der Zugpendler lieber Homeoffice oder verschwindet in den Urlaub – 

wenn noch ein Regionalexpress fährt.
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Auf kurzem Wege
Es ist in unserer Gesellschaft wichtig, 

mobil zu sein. Und dennoch ist die An­

zahl der Wege mit 3,5 pro Tag und die 

beanspruchte Zeit mit 90 Minuten weit­

gehend konstant geblieben. Mit der 

technischen Entwicklung stieg nur die 

zurückgelegte Entfernung auf etwa 39 

Kilometer. Bei genauerer Betrachtung 

fällt aber auf, dass noch immer die Hälf­

te aller Autofahrten weniger als sechs 

Kilometer weit führen und ein Viertel 

sogar unter zwei Kilometer liegt. Auf die­

sen kurzen Distanzen sind das Fahrrad 

und die eigenen Füße zeitlich konkur­

renzfähig und schonen dabei Umwelt, 

Klima sowie den eigenen Geldbeutel.

Das Auto als unkompliziertes Universal­

verkehrsmittel wird selbst bei geringen 

Distanzen genutzt, obwohl bis 1,5 km 

der Zeitaufwand im Schnitt höher ist, 

als bei Nutzung des Rades oder beim zu 

Fuss gehen. Denn der eigentliche Weg  

ist es nicht allein. Gerade in den Städten 

muss mit zusätzlichen Wegen zum Auto, 

dichtem Verkehr unterwegs und der 

Parkplatzsuche gerechnet werden. Doch 

so wie die Wegkosten auf den Tankrech­

nungen reduziert werden, nimmt der 

Autofahrer als Zeitaufwand nur die 

Dauer vom Losfahren bis zum Erreichen 

des Ziels wahr.

Fußgänger und Radfahrer können aber 

auch andere Vorteile wie die eigene Be­

wegung, schönere Wege und das inten­

sivere Erleben der Umgebung genießen. 

Und dies alles ohne (große) Kosten und 

auch zeitlich unabhängig von anderen Ver-

kehrsteilnehmern. Oder haben Sie schon 

mal im Stau wortwörtlich gestanden?

Der Nahmobilität, also den Wegen inner­

halb von Stadtquartieren, zu Fuß und 

mit dem Rad wollen wir uns im nächsten 

Heft widmen.



NAH dranVERKEHR

Gut informiert unterwegs.

Im MDV gilt Ihr
Verbundticket für

PlusBusPlusBus
Besser verbunden im MDV

Der PlusBus fährt für Sie von Montag bis Freitag im Stundentakt 

sowie an Wochenenden und Feiertagen regelmäßig vertaktet. 

Damit Sie besser mit der S-Bahn Mitteldeutschland und Ihrem Zug 

verbunden sind. Mehr Informationen bei Ihrem Verkehrsunter-

nehmen und unter www.mdv.de.


